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Große Rohrdommel im Müritz• 
Nationalpark 2005 
Volker Spicher, Wendefeld 

Der vorliegende Bericht informiert über die Ergebnisse der Bestandserfassung von Brut­
revieren der Großen Rohrdommel (Botaurus stellaris) im Müritz-Nationalpark Angeregt 
durch das EU-LIFE-Projekt „Moore und Große Rohrdommel an der oberen Havel" fand 
im Jahr2005 im Rahmen des Artenmonitorings eine nahezu vollflächige und zeitgleiche 
Erfassung der männlichen Rufer an ausgewählten Gewässern innerhalb des Schutzge­
bietes statt. Im Vergleich zur Methodik der Vergangenheit erfolgte hier erstmals eine 
Synchronerfassung dieser Vogelart an zwei festgelegten Terminen jeweils in den fiühen 
Morgenstunden. 
Der Müritz-Nationalpark ist insgesamt als Europäisches Vogelschutzgebiet (SPA) ge­
schützt. Spezielle Vogelarten; dazu gehört auch die Große Rohrdommel, sind im Anhang 
I der Richtlinie aufgeführt und genießen vollständigen Schutz. Die Rohrdommel unter­
liegt auch einer Berichtspflicht gemäß FFR-Richtlinie, dem gemäß ist die Bestands­
entwicklung dieser Art vom Land M-V entsprechend zu dokumentieren. 
Die Bestandssituation der Großen Rohrdommel wird in der Roten Liste M-V als stark 
gefährdet eingestuft (Kategorie 2). Demnach handelt es sich um eine Art, die aufgrund 
gegebener oder konkreter, absehbarer Eingriffe akut in ihrem Bestand bedroht ist. Die 
Bestände gehen nahezu im gesamten einheimischen Verbreitungsgebiet zurück und sind 
in vielen Landesteilen M-V selten geworden oder verschwunden. Auf Bundesebene 
wird die Große Rohrdommel in der Kategorie I der Roten Liste geführt. D.h., diese Art ist 
vom Aussterben bedroht und die Bestandsgröße ist auf eine bedrohlich kritische Größe 
zusammengeschmolzen. Wichtigste Ursache dafür ist die Entwässerung von Feucht­
gebieten und die damit verbundene Zerstörung von Wasserschilf, der Lebensraum der 
Dommel. Auch die Gewässerverschmutzung sowie Störungen durch eine zu intensive 
Freizeitnutzung an Seen sind weitere Gefährdungsfaktoren. 
In Deutschland leben ca. 600 revierverteidigende Männchen dieser Art, in Mecklenburg­
Vorpommern leben mit ca. 300 Rufern die Hälfte des bundesdeutschen Gesamtbestandes. 
Ein bedeutender Verbreitungsschwerpunkt ist hier die Mecklenburgische Seenplatte. Da 
der Müritz-Nationalpark einen typischen Ausschnitt dieser Landschaft repräsentiert, 
trägt er in seiner Funktion als Vorranggebiet für Naturschutz auch für diese Vogelart eine 
besondere Verantwortung. Das Nationalparkamt Müritz übernahm federführend die Or­
ganisation der Rufplatzerfassung. 

Methodik 
Die Große Rohrdommel ist dämmerungsaktiv und lebt unmittelbar an Gewässerufern in 
(ausgedehnten) Schilf- bzw. Riedgebieten. llire heimliche Lebensweise erschwert die 
Erfassung der Bestände. Traditionell werden die weittragenden Rufe des Männchens im 
Frühjahr (Ende März bis Anfang Juni) erfasst. Zähleinheit ist somit das rufende Männ­
chen, welches jeweils ein Brutrevier repräsentiert. 
Zur quantitativen Erfassung rufender Individuen eignen sich besonders die Morgen­
und Abenddämmerung. 
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Für die Rufplatzerfassung fanden im Berichtsjahr zwei Begehungen statt. Dadurch ist die 
Wahrscheinlichkeit größer, rufende Durchzügler, sie treten meist bis in den Monat April 
auch in ungeeigneten Gebieten auf, von den Brutvögeln zu unterscheiden. Die erste 
Zählaktion fand am 27.04.2005 statt, 14 Tage später ( 11.05.05) erfolgte eine Wiederholung. 
Aus organisatorischen Gründen wurde jeweils in den Morgenstunden zwischen 6.00 Uhr 
und 8.00 Uhr gezähJt. 
Die eigene Position des Bearbeiters sowie der (vermeintliche) Standort bzw. die Ruf­
richtung der Dornmel wurde in einer Karte festgehalten (Abb. 1 a). Auf der anderen Seite 
des Erfassungsbogens (Abb. I b) wurde insbesondere die exakte Zeit Wld die An;,.ah.J der 
Rufe registriert. 

UUt.V1.EE 

,.,_ 

Abb.Ja: Karte Zäh/bogen Abb. l b: Vorderseite Zählbogen 

Großflächige Gewässer wurden vom Boot aus und/oder von mehreren Punkten am See­
ufer verhört. Pro Zählbogen ist in der Regel ein Bearbeiter erforderlich. Waren vom Bear­
beiter im o.g. Zeitrahmen mehrere Gewässer aufzusuchen, es handelte sich hierbei meist 
um kleinere Seen, die dicht nebeneinander lagen, war zu gewährleisten, dass die Zählung 
pro See mindestens 20 Minuten andauerte. 
Da alle potentiellen Reviere ~leichzeiti~ von mehreren Bearbeitern aufgesucht worden 
sind, konnten die Standorte der einzelnen Individuen rekonstruiert werden. Es besteht 
somit die Möglichkeit, unmittelbar benachbarte Rufreviere zu trennen. Die Synchroner­
fass1mg minimiert auch die Fehler durch umherziehende Vögel. Wissenschaftler haben 
darüber hinaus festgestellt, dass dies die gegenwärtig beste Erfassungsmethode dar­
stellt. Bei Anwendung „einfacherer" Verfahren werden die Bestandeszahlen oft über­
schätzt (J. Rathgeber). 
Die Auswahl der Zählgewässer erfolgte anhand einer Auswertung von CIR-Luftbildem 
im Maßstab 1: 10.000 (2003), unterstützt durch vegetationskundlicbe Transsekt­
bcschreibungen aus dem Seenkataster (S. Brusdeylins, 1993-1995). Auswahlkriterium 
war das Vorhandensein von deutlich erkennbaren Verlandungszonen bzw. eines Schilf­
gürtels. Insgesamt wurden 115 Gewässer ausgewählt bzw. aufgesucht. Die einzelnen 
Gewässer sind im Anhang 1 aufgeführt. Ausgenommen von der Erfassung waren be­
stimmte Abschnitte entlang des Ostufers der Müritz (Bereich zwischen Schnalccnbwg 
und Spuklochkoppel sowie zwischen Rederang-und Doppelkiefergraben) sowie die Boeker 
Teichanlagen. 
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Insgesamt waren 67 Bearbeiter erforderlich, die sich wie folgt zusammensetzten: 

Revier Teilnehmer NABU sonstige NPAMÜR Gewässer 
(gesamt) (Anzahl) 

Blankcnförde 10 2 1 7 18 
Babke 5 0 1 4 7 
Federow 4 0 0 4 10 
Goldenbaum 3 0 1 2 5 
Kratzeburg 10 0 2 8 24 
Langhagen 5 1 0 4 12 
Müritzhof 13 8 1 4 15 
Serrabn 8 0 0 8 16 
Waldsee 2 0 0 2 3 
Zwenzow 7 0 1 6 10 

Summe 67 11 7 49 120 

Tab. 1: Teilnehmer 

Neben 11 ehrenamtlichen Naturschützern der NABU-FG Ornithologie Waren (9) und 
Neustrelitz (2) konnten erfreulicher Weise auch 7 nicht organisierte Naturfreunde (An­
wohner) zur Teilnahme gewonnen werden. 49 Mitarbeiter stellte das Nationalparkamt 
Vor Beginn erhielten die Revierleiter als Koordinatoren vor Ort eine Einweisung, die 
entsprechenden Informationen sowie Zählbögen waren dann an die jeweiligen Mitarbei-
ter bzw. Bearbeiter weiterzuleiten. . 
Unter Verwendung des Are View Programms sind entsprechende Karten für die einzelnen 
Zählgewässer erstellt und die Ergebnisse der Aufnahmen visualisiert worden (Anhang 
2). Die dazugehörigen thematischen Karten inklusive der Tabellenwerke stehen als shape­
files für eine weitere Auswertung zur Verfügung. 

Ergebnisse 

Während am 27.04.05 insgesamt 20 Rufer an 16 verschiedene!'? Gewässern registriert 
worden sind, waren es am 11.05.05 17 Rufer an 15 Seen. Einen Uberblick verschafltdie 
folgende Tabelle. 

Nr.des Ergebnis Ergebnis Seefläche NPA 
Sees Seename 27.04.2005 11.05.2005 ioha Revier 

54 Zotzensee 3 2bis3 93,2 Blankenförde 
71 Kramssee 2 bis3 2 206~ Blankenförde 
4 Feisneck 1 1 194,2 Müritzhof 
9 Spukloch 1 1 14,1 Müritzhof 
12 Rederangsee 1 l 204,4 Müritzhof 
15 SpeckerSee 1 1 227 Müritzhof 
46 Käbelicksee 1 1 Ui0,8 Kratzeburg 
61 Jäthensee 1 1 230,3 Blankenförde 
62 Bullowsee 1 1 19,8 Zwenzow 
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Nr.des Ergebnis Ergebnis Seefläche NPA 
Sees Seename 27.04.2005 11.05.2005 inha Revier 

64 Madensee 1 1 2,5 BlankenfördJ 
74 Useriner See 1 1 372,5 Zwenzow 
89 Großer Serrahnsee 1 1 16,2 Serrahn 
68 Langhäger See Nord 2 0 19,4 Langhagen 
17 Priesterbäcker See 1 0 163,4 Müritzhof 
34 Röthsee (Dambeck) 1 0 19,6 Kratzeburg 
8.5 Woterfitzsee 1 0 2'irl,6 Babke 
16 Specker Hofsee 0 1 121,l Müritzhof 
25 Trinnensee 0 1 7,1 Kratzeburg 

Außerhalb 
NLP Grünower See 0 1 keine Angaben Waldsee 

Sun:n:ne: 20 17 

Tab. 2: Ergebnisse 

An insgesamt 12 Seen konnte an beiden Zählterminen Rohrdommelrufe nachgewiesen 
werden (Anhang 2). Davon wurde an 10 Gewässern jeweils 1 Rufer festgestellt, am Zotzen­
und Kramssee haben jedes Mal wenigstens 2 Männchen gerufen. Demnach sind im 
Nationalpark (mindestens) 14 Rufplätze der Großen Rohrdommel sicher nachgewiesen 
worden. 
Jeweils nur an einem Zähltag wurden am Langhäger See Nord 2 Rufer sowie an weiteren 
6 Gewässern (3+ 3) l Rufer gehört. 
Unter der Annahme, dass ein aktiver Rufer am 11. Mai seinen Rufplatz aufDauer besetzt 
hält, sind 3 weitere Dommelmännchen zu den o.g. 14 h.inzuzuzählen. 
Damit kann von einer Gesamtanzahl von 17 Brutrevieren ausgegangen werden. Insge­
samt handelt es sich bei diesem Wert sie 1erlich um einen Mindestbestand an männlichen 
Rufern im gesamten Schutzgebiet. 

Erste Interpretation und Ausblick 

Die nun vorliegende Zahl repräsentiert 6% vom I andesweiten und 3 % vom bundesweiten 
Rohrdommelmännchen-Bestand. Das Ergebnis unterstreicht somit die Bedeutung des 
Nationalparks für diese Art. Eine erste Analyse der genutzten Habitate zeigt, dass insbe­
sondere großflächige Seen mit breiten, dichten, sowie pennanentwasserführenden Schilf­
gürteln und geringen Wasserstandsschwank:ungen von der Rohrdommel als Brutrevier 
bevorzugt werden. Weitere Auswertungen stehen noch aus. Dies gilt auch für einem 
Vergleich von Altdaten, die freundlicher Weise E. Hemke zur Verfügung gestellt hat. So 
hat 1950 W. Gotsmann über Vorkommen berichtet (unveröffentlicht). 
P. Schröder wies 1964 in seiner Staatsexamensarbeit 66 Vorkommen nach, die Bezugs­
fläche war hier jedoch eine andere. 1973 organisierte das Müritz-Museum eine Dommel­
Etfassung, die Ergebnisse sind im Labus Nr.3 (alte Reihe) veröffentlicht. 1988 berichtete 
die FG Naturschutz über Zufallsbeobachtungen. 
Im nächsten Jahr sollen die Aufnahmen an bestimmten Gewässern wiederholt werden. 
Somit wird diese Erfassung ein fester Bestandteil des Artenmonitorings im Müritz-Natio­
nalpark. 
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Literatur: 

BRUSDEYLINS, S. (UNABGÄNGIGES INSTilUf FÜR UMWEL1FRAGEN e.V (1993-
1995): Seenkataster Müritz-Nationalaprk; Halle (unveröffentlicht) 

RATHGEBER, R (2003): Habitatstrukturpräferenzen stimmlich individuell unterscheidba­
rer Rohrdommelmännchen im BR Schodheide-Chorin - Bedeutung für die Erfassungs­
methoden und Habitatmanagement (in: Schutz und Förderung von Schilfröhrichten und 
der Großen Rohrdommel in EU-Vogelschutzgebieten; Bericht der internationalen Fachta­
gung in Angermünde, Brandenburg vom 26.-28.06.2003). Anhang 

Übersicht Zählgewässer 

lfd. Nr. Seename ha lfd Nr. Seename ha 

1 1 .Teich südJ.Schwgsee 3,2 00 Langhäger See Nord 19,4 
2 2.Teich südl. Scbwgsee k.A 61 Langhäger See Süd 27;) 
3 BabkerSee 9;) 62 Lehmsee (Kratzeburg) 5,1 
4 Binnenmüritz k.A 63 Lehmsee (Pieverst.) 5 
5 Bomsee 16 64 Leussower See k.A 
6 Brillensee 2,5 65 LieperSee 26,5 
7 Bullowsee 19,8 66 Madensee 2,5 
8 Caarpsee 41 67 Middelsee 1,5 
9 Dambecker See 39;) 68 Mönchsee 4,6 
10 Degensrnoor k.A (f) Moorsee (Kratzeburg) 3,5 
11 Fauler See 1,3 70 Moorsee Waren 14 
12 Fauler See- Hennigsfelde k.A 71 Mühlensee (Ankersh.) 41 
13 Feisneck 194,2 12. Mühlensee(Speck) 9,9 
14 Feutschsee 6,2 73 Mühlenteich ( Granzin) 3,8 
15 Fittensee Nord 6,7 74 Mühlenteich-Goldenb. 13,5 
16 Fittensee Süd. k.A. 75 Mürensee 1,2 
17 Fürstenseer See 211,5 76 Nietingsee 1,4 
18 Görtowsee 39,3 77 Pagelsee 51,6 
19 Granziner See 57;) 78 Plasterincnsee 32,7 
20 Großer Bodensee 37$ 79 Postbruch k.A 
21 Großer Bodense" 37$ 00 Priestersee k.A 
22 Großer Bresen k.A. 81 Pristerpäcker See 63,4 
23 Großer Diecksee l;) 82 Rederangsee 04,4 
24 Großer Eichhorstsec 6,2 83 Röthsee (Darnbeck) 19,6 
25 Großer Langer See 10,6 84 Röthsee (Zartwitz) 7,5 
26 Großer Rackwitzsee . 3;) 85 Schäferei Pöhle Nord 4,4 
27 Großer Säfkowsee 39,1 86 Schäferei Pöhle Süd 5,7 
28 Großer Schrnarsee 3,8 87 Schliesee 035 
29 Großer Serrahnsee 16,2 88 Schlipwark 0,76 
30 Großer Zillmannsee 14,2 89 Schulzensee ( Kratzeb) 7,5 
31 Grüoower See Südteil k.A. ~ Schulzensee Waldsee 21 
32 Postbruch k.A 91 Schwarzer See Gra. 2,3 
33 Güsterpohl 4,5 92 Schweingartensee 24,5 



8 

lfd Nr. Seename ba lfd. Nr. Seename ba 

34 Hinbergsee 19,2 93 Serrabner Haussee 7 
35 Hinnensee 49,2 94 Specker Hofsee 121,1 
36 Hohler Baum See 0,5 95 SpeckerSee 227 
38 Jamelkersee 0,6 % Springsee 4,3 
39 Janker See 15,4 '!7 Spuklocb 14 
40 Jäthensee 230,3 98 Steutzsee k.A. 
41 Käbelicksee zro,8 99 Stöckersee 1,2 
42 Kälbersee 1,7 100 Tannensee 5,1 
43 Kätesoll k.A. 101 Tecbentinsee 4 
44 Kesselsee 0,9 102 Teufelskrug 2,5 
45 Kleiner Bodensee 2;) 103 Tiefer Zinow 3.5 
46 Kleiner Eichhorstsee 2,1 104 TonJocb 0,9 
47 Kleiner Langer See 4,4 105 Trinnensee 7,13 
48 Kleiner Prälanksee 6,7 l(X> Türzsee 6 
49 Kleiner Rackwitzsee 0;)5 107 Useriner See 3~ 
50 Kleiner Schmarsee k.A. 10& Vauksee k.A 
51 Kleiner ZiJlmannsee 12,8 100 Waldseen. Blankenf. k.A 
52 Kramssee 206;) 110 Warnkersee 46,7 
53 Krebssee 2,8 111 Weißer See 9 
54 Krienker See k.A 112 Wenschsee 8,3 
55 Krummer See (Kratzeb) 16 113 Wittsee 7,4 
56 Krummer See (Zwenz) 52;) 114 Woterfitzsee Wl 
57 Krutzsee k.A 115 Zierzsee 32,2 
58 Kunkel 2,5 116 Zotzensee 93,2 
59 Landsee 2,1 117 Zwirnsee 39;) 



9 

Syrclronerfassung der Großen Rohrdomnel (11.05.05) 
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Mehr Totholz für den Wald 
Willi Milke, Wittenbom 

Die Forderungen nach Erhöhung des Totholzanteils in unseren Wäldern als Bestandteil 
einer naturnahen Waldbewirtschaftung sind nach wie vor aktuell. 
Alle zuständigen Dienststellen und Interessengruppen sind sich darüber einig! 
Doch die Wege für das Erreichen dieser Zielstellung sind kompliziert. Schablonenhafte 
Lösungen sind bei der Vielgestaltigkeit der Bestockungen, Standorte, Waldgröße etc. 
kaum zu erwarten. 

Rotbuche I 992 im Dezember geringe//. 
Im Frühjahr /996 erfolgie /rein 
Austrieb mehr. Nachfolgend in den 
Jahren zunehmender Pilzbefall, 
Holzkäferbesatz, Spechtbearbeitung, 
Ansiedlung wm Asseln etc. unter der 
Rinde, Wegbrechen von HalI{Jtästen. 

Über das Erreichen der natürlichen Altersgrenze werden 
wir in unseren Wirtschaftswäldern wohl nur sehr be­
grenzt Totholz erzeugen. Außerdem müssten wohl mehr 
als 100 Jahre vergehen,bis sich in unseren Buchenhallen 
wirklich was bewegt! 
Mehr erreicht werden kann bei der Bewirtschaftung der 
stärkeren Baumhölzer. Doch das Auge des Forstmannes 
sucht bei der vorbereitenden Holznutzung neben den 
üblichen Aspekten auch sehr nach einem beginnenden 
Befall dw-ch schädigende Pilze und Insekten. Er wird im­
mer versuchen, wertvolle Stämme vor dem Entstehen 
größerer Holzentwertung zu nutzen. Darüber braucht man 
bei den wirtschaftlichen Forderungen auch nicht zu dis­
kutieren! Außerdem zwingt die Sorge um die Wald­
gesundheit bei Krankheitserscheinungen wie 
Schleimfluß, Buchenwolllausbefall, Eichensterben u.a. 
zum Handeln! 
Bereits deutlich entwertete Bäume lässt man aber schon 
oft in drr Bestockung. Damit ist dann Totholz in abseh­
barer Zeit zu erwarten. 
Aber seien wir ehrlich-auffallend sind die Totholzan­
teile in unseren Wäldern noch nicht! Bleibt also die Mög­
lichkeit, zur kurzfristigen 
Anreicherung mit Tot­

holz zielgerichtete Maßnahmen anzuwenden. 
Bereits Ende der 60 iger Jahre habe ich im Revier 
Johannisberg, in den Brohmer Bergen, in Kiefern- und 
Fichtenkomplexen begonnen, durch Ringelungen Birken 1 

zum Absterben zu bringen, um sie den Spechten zu über­
lassen. Mein Ziel war die Schaffung von Bruthöhlen ! 
Das hat auch oft geklappt ! Die Pilze und Käfer habe ich 
zu dieser Zeit noch nicht als so wichtig angesehen. 

Winter 2001/02 Massives Auswachsen des Bunten Porlings (starker 
Holzzerstörer) Weiter oben sind A.usternseitling und Weißfiiule. 
Frühjahr 2003 Abbruch des Stammfußes und Fall des Stammes I 
(Besonders früh!) Ringelung erfolgte auch aus waldbau/icher Siclit I - Sh. 
Noturverjüngugl Der Stamm hätte bei der Nutzung erheblichen Schaden in 
der Naturverjüngung gemacht und 
finanziell eher Unkosten bereitet. 
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Das Ringeln von Altbäumen habe ich bis zur Wende nur 
sehr verhalten durchgeführt. Es gab die Zielstellung der 

~ ■u...-•• ,,Sauberen Waldkomplexe" und die Bewirtschaftung war 
auf eine hohe Holzproduktion ausgerichtet 
Da sich die Absatzsituation für Holz nach der Wende 
enonn verändert hat und auch der Ruf nach Totholz stär­
ker wurde, ist in dieser Richtung reichlich Freiraum gege­
ben! 
Mit der Schaffung von Totholz durch Ringelung wird nicht 
nur ein Naturschutzaspekt erfüllt Auch waldbaulich ha­
ben die Eingriffe i.d.R. große Bedeutung. So fallen bei der 
jetzt häufiger praktizierten Ringelung bei der 
Jungbestandspflege bereits nennenswerte Mengen von 
schwächerem Totholz an. Es können weiter in starkem 
Holz wirksame Lichtungseffekte für die Naturverjüngung 
erreicht werden, und wenn bei starkastigen Altbuchen 

Birke. 8 Jahre nach der Ringelung. Die nac~ der Ringelung nach un~ nach die Äste weg brechen 
Arbeit der Spechte ist im Vordergrund und m der Regel nur das Relikt des Hauptstammes noch 
sichtbar. 10 bis 15 Jahre stehen bleibt - schonender geht es für 
die Naturverjüngung nicht! 
Geringelt wird nach meinen Erfahrungen am günstig- ' 
sten im Herbst und Winter. Bei starkem Holz reicht ein 
flaches Einschneiden mit der Motorsäge in den Holz­
körper. Bei geringerem Durchmesser kann man mit 
Riugelketten arbeiten. Ansonsten ist eine scharf e,leichte 1 

Axt ein zuverlässiges Werkzeug. Immer ~uß sauber die 
Kambiumschicht durchtrennt sein! Die Uberwallungs­
fähigkeit der Baumarten ist unterschiedlich. Eine Nach­
kontrolle nach einem Jahr ist sehr zu empfehlen. 
Es gibt unterschiedliche Praktiken zum Ringeln. - Wich­
tig isl der Erfolg! Der Absterbez.eitraum variiert zwischen 
den Baumarten, auch zwischen alt und jung! 
Nach Durchschnittswerten sterben alte Rotbuchen nach 
3 Jahren ab,jüngere auch schon nach 2 Jahren. Birken, 
Aspen und Erlen nach 2 Jahren, Ahorn und Hainbu­
chen nach 3-4 Jahren. Linden leben noch 4-5 Jahre wei­
ter. 
Wenn die Bäume unterhalb der Ringelstelle neu aus-
tre.be d di T · b · ht tfi t od edunk 1 Revier Johannisburg Rotbuche, 9 Jahre 

1 nun ese ne e IUC en em er ausg e t nach der Ringelung! (Sh Spech1/ocher) 
werden, lebt der Baum weiter! 
Manche Baumarten eignen sieb nicht~ Schaffung von stehendem Totholz. Bevor bei 
solchen Bäumen das Wegbrechen der Aste beginnt,sind die Hauptwurzeln bereits zer­
setzt und der Baum fällt um. Typisch z.B. für die Hainbuche. 
Für die Erzielung von Effekten für die Anlage von Bruthöhlen eignen sich Baumarten wie 
Rotbuche, Birke, Erle und Aspe besonders gut. Eingeschlossen sind natürlich die Bedeu­
tung für Pilze, Insekten, Würmer, Bakterien, Flechten, Moose und was da noch alles in 
und von morschen Bäumen lebt und gedeiht ! Es ist eine ungemein artenreiche Behau­
sung, die hier auf kleinstem Raum im Wald als Totholz für Leben sorgt! 
Fotos W. Milke 
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Giftige Riesen in Krumbeck 
Erwin Hcmke, Neustrelitz 

In jüngster Zeit wird in den Tageszeitungen und auch im Fernsehen mehr als bisher vom 
Aufueten des Riesenbärcnklaus, auch Herkulesstaude genannt, berichtet. Dies ist nicht 
nur dem üppigen und somit ins Auge fallenden Wuchs geschuldet, sondern wohl in 
erster Linie dem Umstand zuzuschreiben, dass es sich um eine Pflanze mit starker Giftwir­
kung handelt. Auf diese Eigenschaft machen viele der Veröffentlichungen aufmerksam 
und regen eine Bekämpfung an. Stellenweise, wie z. B. in den Süddeutschen Ländern, ist 
eine Bekämpfung bereits zu einer staatlich gelenkten Aufgabe geworden. Das Wissen 
darüber, dass der Riesenbärenklau schmerzhafte Hautentzündungen auslösen kann, führte 
auch bei W1S dazu, dass die Neustrelitzcr Beschäftigungsgesellschaft IPSE mit der Be­
kämpfung eines noch kleinen Vorkommens am Zierker See unweit des Slawendorfes be­
gonnen hat. Aber die Fortpflanzung der Art ist sehr üppig und die Bekämpfung dagegen 
nicht leicht, was es mit sich bringen wird, dass uns die Beschäftigung mit der Art noch 
einige Jahre Mühe bereitet. 

l. Herkunft und Einbürgerung der Art 
Die Heimat des Doldengewächses ist der Kaukasus. Als hier um 1800 die botanische 
Erforschung einsetzte, brachten die Forscher alsbald einige hochwüchsige Arten nach 
Mitteleuropa, um Parkanlagen damit auszustatten. In der Hauptsache handelte es sich um 
die Art Riesenbärenklau (Heracleum mantega.zzianum) einen Verwandten des bei uns 
heimischen Gemeinen Bärenklau (Heracleum spontylium). Der Kaukasier erwies sich als 
eine dekorative Parkstaude. Zuerst erfolgte die Einbürgerung in Süd - und Mitteldeutsch­
land. Nach Mecklenburg erfolgte die Einbürgerung vennutlich erst nach 1900. Der Erst­
nachweise erfolgte durch den Lehrer HENKER 1947 im Park von Putbus / Vorpommern 
(FUKAREK & HENKER 1984). Infolge reicher Vermehrung kam es in den letzten Jahr­
zehnten des vorigen Jahrhunderts zu vielen Neuansiedlungen, zunächst im Küstenbereich. 

2. Ausbreitung nach Süden 
DOLL kannte die Art in den siebziger / achtziger Jahren noch nicht aus dem damaligen 
Kreis Neustrelitz (DOLL 1991 ). Der Erstfund im 1994 entstandenen Landkreis Mecklen­
burg- Strelitz gelang dem Verfasser am GEO- Tag des Jahres 2004 an einem Bienenstand 
unweit Rühlow am NSG Rühlower OS. Eine Vorweisung erbrachte etliche Hinweise der 
Teilnehmer, denen im Verlauf des Sommers 2004 nachgegangen wurde. So berichtete 
MÖSCH von einer Feststellung in der ehern. Tongrube Blankensee. Eine Nachsuche 
ergab 6 Stauden, aber alle ohne Samen. Nach Angaben von G. DAHLKE (Krumbeck) 
wurden dort folgende Vorkommen aufgefunden: 

- Im Park Krumbeck, an einer Stelle unweit ehern. Hühnerfarm 
- Im Park Krumbeck, Feldkante nach Bredenfelde zu ein üppiges Vorkommen 

(Bekämpfungsversuch durch Mahd) 
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Weil die vom Imker in das Gebiet von 
Krumbeck eingebürgerten Pflanzen zu 
üppig wurden, rodete er sie in seinem 

Garten und brachte sie an den Parkrand 
von Krumbeck. In kurzer Zeit 

überwucherten sie hier jede andere 
Vegetation und es begann eine 

Bekämpfung. Die Pflanzen reagierten 
sofort mit einem Neuaustrieb. (Foto: 

Hemke, Juli 2004) 

-An einem Soll zwischen Krumbeck­
Bredeofelde, hier als Bienennahrung 
angebaut; 
- Am Cbausseerand Krumbeck, 
Bredenfelde I Pflanze, 2005 bereits 2 
Pflanzen 

Einwohner vom Gehöft Krumbeck- Ausbau 
teilten mit, dass ein früher dort wohnhaft 
gewesener Imker die Herkulesstaude gekauft 
und angepflanzt habe. Wie sie ihm im Garten 
zu üppig wurde, grub er die Wurzeln aus und 

Die riesigen etwa 3m hohen 
Doldengewächse fallen selbst 
Laien im Park Krumbeck auf 
.(Foto: E. Hemke, Juli 2004) 
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brachte sie zum Waldrand, wo sie jetzt ein Massenbestand wurde. EPPLE teilte auf 
Befragung mit, dass es sich bei dem Imker um den früheren Tierarzt TÖWE gehandelt 
habe, der ein Experimentator in Sachen Verbesserung der Bienenweide gewesen sei. Es 
gab noch weitere mündliche Hinweise, z.B. für den Raum Wrechen und Rollenhagen, die 
aber nicht bestätigt werden konnten. Zur Verbesserung der Hirschäsung soll der Riesen­
bärenklau bei Friedrichshof (unweit Usadel) angepflanzt worden sein (KLEEMANN 
mündl. ), aber bis jetzt fehlen Nachweise. In einem Garten in Lichtenberg am Breiten Luzin 
angesiedelte Pflanzen siedelten sich außerhalb des Gartens an und vollzogen so eine 
Verwilderung (IHRKE mündl.). Im Frühjahr 2005 wurde ein üppiges Vorkommen am Zierker 
See nahe dem Slawendorfbekannt. Die Herkunft ist unbekannt, kann aber in den dortigen 
Gärten gelegen haben. Die Neustrelitzer Beschäftigungsgesellschaft IPSE nahm die Be­
kämpfung in ihr Programm auf(OLDENBURG münd.). 

3. Art und Weise der Einbürgerung 
Das Ziel, Parkanlagen zu bereichern, war wohl für Süd- und Mitteldeutschland das 
Hauptmotiv zur Ansiedlung. Das ist auch für Mecklenbwg ersichtlich. Neben dem Park 
Putbus wurden der Park Niederhof bei Stralsund, Park Blücherhof, Park Wietzow, Guts­
park Kittendor( Gutspark Deven u. a. als Wuchersorte bekannt. Im Pfarrgarten Gr. Varcbow 
siedelte der dortige Pastor Ludwig WEGNER die Art um 1970 aus Blücherhof an (alle 
Angaben aus Bot. Kartei Universität Greifswald). Mehrfach mag es auch vorgekommen 
sein, dass Gartenbesitzer gefallen an der dekorativem Pflanze fanden und sie in den 
Garten holten. Die Freude dürfte aber bald verflogen sein und man nahm eine Ausrottung 
und Verbringung der Wurzelreste in benachbarte Gebiete vor. So sind z. B. die Vorkommen 
am Zierker See und in der ehern. Tongrube Blankensee erklärbar, erwiesen ist dies vom 
Ausbau Krumbeck (münd!. Mitteil. von Bewohnern). 
In den sechziger Jahren wurden in Reinersdorf (Brandenburg) und Bernburg (Sachsen -
Anhalt) Versuche unternommen, die Herkulesstaude zu Futterzwecken anzubauen. Die 
Ergebnisse waren unbefriedigend und man brach die Experimente ab (Nordkurier 
22.07.2004). Aus unserer Region sind derartige Versuche nicht bekannt. Eine weitere 
wirtschaftliche Nutzung wurde darin gesehen, Honigerträge zu steigern. Umfragen bei 
hiesigen Imkern (D. EPPLE, E. KLEEMANN, 0. LÜCKE, H. ZELLERMANN) ergaben, 
dass hier so etwas nicht bekannt ist, wenn man von dem Experiment des Imkers TÖWE in 
Krumbeck absieht. Die befragten Imker teilten mit, dass eine derartige Verbesserung der 
Bienenweid:~ nicht propagiert ~de. Von der Hand zu weisen ist eine solche Nutzung 
nicht, wie KUBLER erwähnte (KUBLER 1995). 

4. Bekämpfung 
Der Saft aus der Pflanze kann schmerzhafte Folgen haben, worüber mehrfach in Zeitungs­
berichten und im Fernsehen berichtet wurde. Bei uns sind derartige Vorgänge bisher nicht 
bekannt, wohl deshalb nicht aufgetreten, weil die Art doch noch selten ist. Um solchen 
Dingen vorzubeugen, wird hier und da eine Bekämpfung vorgenommen, wie z. B. am 
Zierker See und im Park Krumbeck. Aber ein Abmähen brachte nur einen zeitweiligen 
Erfolg mit sich. 
KUBLER unternahm verschiedene Bekämpfungen, die hier kurz dargestellt werden sol­
len: 

4.1. Mahd der gesamten Pflanze vor der Blüte (Ende Mai) völlig uneffektiv, da sich die 
Pflanze nach kurzer Zeit wieder regenerierte 
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42. Abstechen der obersten Wurzelschicht - 10 - 15 cm tief/ Ende April oder im 
Oktober, gutes Ergebnis, jedoch reicht ein bloßes Zerhacken der Wurzeln nicht 
aus. Wurzelreste müssen entfernt werden. 

4.3. Mahd zu Beginn der Blüte oder in der Blüte (Juni/ Juli) Erfolgreich, aber es kommt 
zu Notblüten, die entfernt werden müssen. 

4.4. Entfernen der Einzeldolden (Juni / Juli) erfolgreich, aber auch hier kommt es zu 
Nachblüten, die entfernt werden müssen. 

4.5. Mabd der gesamten Pflanze zu Beginn der Fruchtbildung (Ende Juli). Gute Ergeb­
nisse, da mit der Ausbildung der Früchte das Speichervolumen der Wurzel völlig 
aufgebraucht ist. Die Pflanze stirbt ab. 

Bei allen Maßnahmen ist eine mehrjährige Fortsetzung nötig, denn eine Pflanze produ­
ziert bis zu 20 000 Samen und diese bleiben bis zu 7 Jahren keimfähig im Boden. Eine einmal 
erfolgreich vorgeno~ene Bekämpfung muss also evt. über mehrere Folgejahre hinweg 
fortgesetzt werden. (KUBLER 1995). 

5. Abschlußbetrachtung 
So dekorativ die Pflanze auch ist, die immerhin 4 Meter groß werden kann, so ist doch von 
einer weiteren Verbreitung abzuraten und die bereits bestehenden Gruppen sollten elimi­
niert werden, was jetzt noch verhältnismäßig leicht möglich ist. In manchen Gebieten Süd­
und Mitteldeutschland wurde eine Bekämpfung im Anfangsstadium versäumt und es 
wurden große Aufwendungen nötig, dem Fremdling aus dem Kaukasus Paroli zu bieten. 

6. Danksagung 
Für die Übersendung der Unterlagen der pflanzengeographischen Kartierung an der 
Universität Greifswald sei Frau Maria HUSE gedankt, ebenfalls den zahlreichen Gesprächs­
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Neues vom Fischadlerhorst am 
Brückentinsee 

Peter Wernicke, Thurow 

Im letzten Labus habe ich über die Lifevideoübertragung von einem Fischadlerhorst in 
die Gaststätte des Inselhotel Brückentinsee im Jahre 2004 berichtet. Dieses Projekt wur­
de in 2005 fortgesetzt. J?ie Brutzeit ist nun vorbei und es lässt sich auf eine erfolgreiche 
Saison mit zahlreichen Uberraschungen zurückblicken. Barbara Karge, die Inhaberin des 
Hotels bat ein minutiöses Tagebuch über die Ereignisse geführt. Ich möchte das Gesche­
hen auf der Grundlage des Tagebuchs noch einmal Revue passieren lassen. 
Bereits am Morgen des 25.3.05 (Karfreitag) sitzt das Adlermännchen am Horst und ist 
damit etwa 10 Tage friiher angekommen als letztes Jahr. Es begann sofort mit der Ausbes­
serung des Nestes. Am Nachmittag des 28.3. fallen Frau Karge die ersten Balzrufe auf 
und bald sitzt ein Fischadlerpaar auf dem Horst. Da das Weibchen nicht beringt ist, kann 
es sich nicht um den Partner des Vorjahres handeln. Die Beiden halten sich nicht lange 
bei der Vorrede auf und in den nachfolgenden Tagen finden zahlreiche Kopulationen 
statt. Das Männchen schafft Nistmaterial und Fische für seine Partnerin heran. Unter den 
Beutetieren befinden sich zahlreiche Hechte. Sie haben im Frühjahr Laichzeit, hal~n sich 
dadurch im Flachwasser auf und werden zur Beute für die Adler. Eine erste kleine Uberra­
schung erleben wir am 31.März. Am frühen Abend sitzt plötzlich ein beringter Fischadler 
im Horst und verspeist in aller Ruhe einen Hecht. Die Ringnummer ist N20, damit ist es 
zweifelsfrei das Weibchen vom Vorjahr. Am Verhalten des Männchen ist vom Partner­
wechsel nichts zu bemerken. Vom bisherigen Weibchen fehlt jede Spur. Es wird sicher 
weitergezogen sein. Vermutlich hat es :;ich an einem anderen Horst eingefunden. Nach 
dem fliegenden Partnerwechsel stellt sich jedoch die Frage, nach der Partnertreue bei 
Fischadlern und der Vaterschaft der Jungvögel in einem Horst. Es kann durchaus sein, 
dass das erste Ei des nunmehr weitergezogenen Tieres bereits am Brückentinsee be­
fruchtet wurde und der Jungvogel von einem anderen Ziehvater aufgezogen wird. 
V.nser Adlerpaar hält sich in den nächsten Tagen mehr oder weniger am Horst auf. 
Ubernachtetwird jedoch nicht im unmittelbaren Nestbereich. Am 6.4. kommt etwas Auf­
regung in den normalen Tagesablauf der Vögel. Auf dem Bildschirm taucht ein dritter 
Adler auf Nach kurzer Auseinandersetzung zieht jedoch wieder Alltag ein. 
Am 17. April sitzt Frau Fischadler das erste mal und brütet. Am 19.4. ist das erstemal ein 
Ei in der Nestmulde zu sehen. In den folgenden Tagen verlässt sie die Nestmulde nur 
kurzzeitig zum Fressen, der vom Partner gebrachten Fische. Gelegentlich sitzt auch das 
Männchen auf den Eiern. Am 30.4. brütet er gerade und das Weibchen erholt sich auf 
dem Horstrand als zwei weitere Fischadler über dem See kreisten. Die beiden Brutvögel 
nehmen davon jedoch keine Notiz. Gelegentlich bekommen die Beiden auch Besuch von 
anderen Arten. Am l .Mai beispielsweise inspizieren Nebelkrähen den Horst. Eichelhäher 
versuchen regelmäßig Beutereste zu finden. Ein wirklich gefährlicher Besucher stellt sich 
erst viel später ein, doch dazu kommen wir noch. 
Seit dem 3 .5. ist klar, dass mindestens 3 Eier im Nest liegen. Am 23 .5. fällt Frau Karge auf, 
dass das Weibchen unruhiger als bisher ist. Am nächsten Tag sind beide Vögel unruhig, 
sie stehen auf dem Horst und kontrollieren ständig das Gelege. Bald ist die traurige 
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Ursache dieses Verhaltens klar. Das Weibchen nimmt mit dem Schnabel ein totes Küken 
auf und fliegt damit davon. Offenbar begann am Vortag der Schlupf des ersten Jungvo­
gels, der leider verendete. Nach wenigen Minuten ist die Adlerfrau wieder am Horst, 
beruhigt sich und setzt die Brut fort. Die Brutzeit bei Fischadlern beträgt 38 bis 41 Tage. 
Rechnet man diese Zeit zurück, so muss am 17. April tatsächlich auch das erste Ei im Nest 
gelegen haben. 
Zwei Tage später schlüpft gegen 13.00 Uhr das nächste Küken und gegen 15.30 Uhr 
erfolgt der erste Fütterungsversuch. Durch den Ring des Weibchens wissen wir, dass 
dies ihre erste Brut ist. Im Vorjahr war sie mit 2 Jahren noch nicht geschlechtsreif. Vor 
diesem Hintergrund ist es spannend zu verfolgen, wie sie mit der neuen Situation zurecht 
kommt. Sie meistert die neue Aufgabe jedoch als hätte sie bereits jahrelange Routine und 
nachdem am späten Nachmittag des Folgetages das letzte Küken schlüpft, ist die Familie 
vollständig. 
Im Protokoll von Frau Karge steht am 28.5 „Sturm untellll Federkleid". Die Küken werden 
jetzt gehudert, d. h. sie werden unter dem Federkleid der Altvögel gewärmt. Sie haben 
noch keinen eigenen stabilen Wärmehaushalt. Der „Sturm" ist ein Zeichen dafür, dass sie 
jedoch langsam aktiver werden und sich ihren Platz unter dem wärmenden Gefieder zu­
recht suchen. In den folgenden Wochen spiegeln die Videobilder eine regelrechte 
Fischadlerfamilienidylle wider. Die Jungen werden regelmäßig gefüttert. Der Vater bringt 
Fische, die durch die Mutter in kleine, schnabelgerechte Happen zerlegt und verfüttert 
werden. Bei Fischadlern herrscht eine klare Arbeitsteilung zwischen den Geschlechtern. 
Das Männchen ist für die Beute zuständig, das Weibchen für die ,,Kindererziehung". 
Gelegentlich füttert aber auch der Vater den Nachwuchs. Die Küken wachsen langsam 
heran. Bereits nach einer Woche treten erste Rangeleien zwischen ihnen auf und sie 
kriechen im Horst umher. Im Verlaufe der Wochen entwickelt sich das Großgefieder und 
ab Anfang Juli werden die Flügel durch Flattern auf dem Horst trainiert. In dieser Zeit 
beginnen sie auch selbst zu fressen. Sie zerlegen den vorn Männchen gebrachten Fisch 
selbstständig. 
Alles ist in bester Ordnung, bis am 8. Juli eine jäher Einschnitt erfolgt. Um die Mittagszeit 
ereignen sich dramatische Szenen am Nest. Ein starkes Habichtweibchen setzt sich 
unmittelbar neben den Horst und greift einen der Jungadler an. Der Angriff erfolgte so 
schnell, dass die entscheidenden Szenen leider nicht auf Video festgehalten werden 
können. Der Habicht reißt den Jungvogel aus dem Horst. Dieser wird am nächsten Tag in 
der Nähe tot auf dem Waldboden gefunden. Die Beute war zu schwer zum Wegschleppen 
für den Habicht. Er hat an Ort und Stelle nur Teile des Jungadler gefressen. 
Später kommt der Habicht noch einmal zum Horst zurück. Diesmal schaut er sich den 
verbliebenen Jungvogel jedoch nur an. Erstaunlicherweise wird er dabei überhaupt nicht 
von den Altvögeln attackiert. 
Der Jungvogel klettert zu dieser Zeit auch schon neben dem Horst im Geäst des Brut­
baumes umher. In den nächsten Tagen versucht die Adlermutter durch intensives Rufen 
und Fliegen über dem Horst immer wieder den Filius zum Ausfliegen zu verleiten. Doch 
erst am 14. 7 fliegt er das erste Mal auf den Nebenast und am Nachmittag des folgenden 
Tages wird die erste Runde über dem Horst gekreist. Als der Jungvogel abfliegt, folgt die 
Mutter sofort hinterher. Er kommt nach kurzer Zeit zurück, die Mutter jedoch wurde nie 
wieder gesehen. 
Es ist aus der Literatur bekannt, dass Fischadlermütter den Horst bereits kurz nach dem 
Ausfliegen der Jungen verlassen können, um sich langsam in Richtung Wrnterquartier zu 
begeben. Die Männchen kümmern sich dann weiter um den Nachwuchs, der noch länge­
re Zeit gefüttert wird. Das der Aufbruch am Brückentinsee sofort nach dem ersten Flug 
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des Jungen stattfindet, ist jedoch überraschend. 
Vielleicht war der Angriff des Habichts so ein Schock 
für die Mutter, dass sie die Nestbindung sehr schnell 
verloren hat. Vielleicht ist sie aber auch selbst Op­
fer des Habichts geworden. Zumindest letzteres 
könnte nächstes Jahr widerlegt werden, wenn das 
Fischadlerweibchen N20 wieder auftaucht. 
Zunächst sind nun nur noch der Jungadler und 
das Männchen am Brückentinsee. Er versorgt sei­
nen Nachwuchs regelmäßig mit Futter. Doch nur 
wenige Tage später gibt es erneute Aufregung. Der 
Jungvogel sitzt am 24. Juli auf dem Horstrand ~d 
schreit bis zur Heiserkeit, wie Frau Karge sagt. Em 
neues Weibchen sitzt auf dem Nest. Der Vogel ist 
beringt und so wissen w~, dass er~ J~ 2093 in 
der Ostprignitz mit zwei G~schwistern 10 ~mem 
Kiefernhorst aufgewachsen 1st. Dadurch wrrd er­
neut die Vorliebe unseres Männchen für ,,minder­
jährige" Fischadlermädchen deutlich. ~ischadler 
werden erst mit 3 Jahren geschlechtsreif Im ver­
gangenen Jahr suchte er sich jedoch ein zw_eijähri­
ges Weibchen. Dies war der Grund warum 10 2004 
keine Brut am Brückentinsee stattfand. 
Unser Männchen scheint der neuen Dame jeden­
falls nicht abgeneigt zu sein und bringt ihr, nach­
dem der Jungvogel versorgt ist, glei_ch einen_Fisch. 
Einige Tage später taucht das gleiche Weibchen 
noch einmal am Horst auf. 
Im Verlauf des August werden die Besuche der 
Fischadler am Horst immer seltener. Gelegentlich 
kommen einer oder beide Vögel zum Horst. Wann 
der Nachwuchs seinen ersten eigenen Fisch ge­
fangen hat, wissen wir nicht. Frau Karge vermutet 
am 31.7., allerdings ohne klare Anhaltsp~e. Am 
22. August taucht er mit einem ganzen Fisch am 
Horst auf. Das könnte ein Hinweis auf eigene Beu­
te sein. Die Altvögel fressen in der Regel den Kopf 
bevor sie den Fisch an die Jungen oder Partner 
übergeben. Ein Beweis ist es aber nicht. Gleich am 
nächsten Nachmittag ist er wieder mit einem gan­
zen Fisch und diesmal auch pitschnass auf dem 
Horst. Die Vermutung liegt nahe, dass er selbst er­
folgreich Beute gemacht hat. Es kann aber durch­
aus sein, dass er die ganze Zeit vom Vater versorgt 
wird und erst auf dem Zug gezwungen ist, allein zu 
jagen. 
Am 25. August sitzen Vater und Nachwuchs das 
letzte Mal am Horst. Seither ist der Platz verwaist 
und alle Beteiligten warten gespannt auf die Fort­
setzung in 2006. 

Strelitzer Zeitung 
DIENSTAG, 12.JUL12005 
•••••••••••••••••••••••••••••••••••••+.•••••••••••••••••••• 

Habicht 
tötet Baby 
Ikarus 
BROCKENTIN (GR/KA). Fischadler­
baby Ikarus ist tot. Das teilte die 
Wirtin des Inselhotels Brücken· 
tinsee, Barbara Karge, dem Nord· 
kurier mit. Der Jungadler war in 
der vorigen Woche i:iach Au~­
kunft der Beobachtenn von ei­
nem Habicht vom Horst gerissen 
und getötet worden. wlch habe 
das Adlerbaby kurze Zeit später 
ungefähr 30 Meter vom Horst tot 
geborgen und den Ornithologen 
übergeben". so Barbara Karge. 

Am gleichen Tag habe der Ha­
bicht einen zweiten Anschlag 
auf den Horst verübt, berichtete 
die Gastronomin. aus deren 
Haus man über eine Kamera das 
Geschehen beobachten kann 
(der Nordkurier berichtete). Zum 
Glück habe der Angreifer das 
Jungtier nur auf einen Nebenast 
drängen können, v_on dem es 
nach drei Stunden ms Nest zu­
rückkehren konnte .• Da waren 
wir davon überzeugt. dass es Phö­
nix sein musste, denn er hatte 
sich gerettet", sagte Barbara 
Karge. . 

Die beiden Jungtiere hatten 
von der Bevölkerung die Namen 
Ikarus und Phönix erhalten. 
.Nun sind die hübschen Bur­
schen nur noch zu dritt zu be­
wundern". bedauerte die Wirtin. 
,,Aber das ist eben die Natur." 
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Kleinste Blütenpflanze der Erde 
Erwin Hemke, Neustrelitz, Lothar Ratai, Feldberg 

Die Wasserlinsen, auch als Entenflott bekannt, gehören zu den kleinsten beimischen 
Blütenpflanzen. Sie kommen bei uns in 5 Arten vor und sind weithin bekannt. Die kleinste 
Art in dieser Pflanzenfamilie ist die Zwergwasserlinse (Wolffia arrhiza) deren rundlichen 
Blätter einen Durchmesser von l bis 1,5 Millimeter haben. Verbreitet ist diese Schwimm­
pflanze in wärmeren, also südlichen Gegenden, erreicht aber auch selten unser Gebiet. 
Verbreitet wird sie durch Wasservögel, allerdings entstehen auf diese Art und Weise 
keine dauerhaften Populationen und vermutlich ist es so, dass einmal entstandene Popu­
lationen in Mecklenburg nur eine begrenzte Lebensdauer haben. 

l. frühere Nachweise 
Den Erstnachweis für Mecklenburg- Vorpommern dürften GUTIE und KÖHLER 1964 
erbracht haben. Sie fanden im September 1964 in einem Teich südlich der Ortslage Zierow 
bei Wismar ein Massenvorkommen und meinten nach einem Literaturstudium, dass die­
ses Vorkommen zugleich das nördlichste in Deutschland sei (Gutte/Köhler 1964). Die 
Zwergwasserlinse kam so üppig vor, dass die ortsansässige Bevölkerung dazu schritt, 
die winzigen Pflanzen von der Wasseroberfläche abzufischen und an Haustiere zu verfüt­
tern! Das 2. bekannte Vorkommen in Mecklenburg- Vorpommern geht aufDOLL zurück, 
der die Art im Röthsoll süc!Jich Hohenzieritz 1976 fand,jedoch 1981 nicht mehr bestätigen 
konnte (DOLL 1985). Auch 2005 war kein Vorkommen ersichtlich. Nördlich Waren fand 
die Exkursionsgruppe der Floristen 1988 die Art, allerdings ist bisher keine Veröffentli­
chung dazu bekannt (HENKER brieft.). 

Ein kleiner Waldsee 
im Nationalpark ist 
nahezu vollständig 
von der 
Zwergwasserlinse 
bedeckt. (Foto: E. 
Hemke, Oktober 
2005) 
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2. Zum Status 
Nach den bisher geltenden Grundsätzen gilt eine Pflanze dann als in Mecklenburg einge­
bürgert, wenn sie mindestens 10 Jahre an einem Fundort aufgetreten ist. Dann würde sie 
als eingebürgert und extrem selten (R)gelten (HENKER brief.). Da dieser Zustand bisher 
für Mecklenburg nicht nachgewiesen ist, fehlt die Art in der Roten Liste von 1992. 

3. Vier neue l'unde 
Dem zweitgenannten Autor gelangen in den letzten Jahren vier Funde in Mecklenburg. 
Es sind dies: 

- Waldsoli etwa l km westlich Goldenbaum; 
- Waldsoll südlich Parkplatz am Neuen Damm südlich Lüttcnbagen; 
- in zwei Weihern östlich Neugarten; 
- Weiher am Wege Cantnitz- Krumbeck. 

Diese Funde lassen die ganze Problematik in einem neuen Licht erscheinen. Evtl. hat sich 
die Zwergwasserlinse unbemerkt von Botanikern im F eldbergcr Raum in Waldsöllen bzw. 
Weihern in Wiesen etabliert (HENKER brieft.). Es gilt einesteils verstärkt die Waldsölle 
und Weiher im Südosten unseres Kreises nach weiteren Vorkommen zu durchforsten und 
dann ist abzuwarten, wie stabil die Vorkommen sind. Blieben einige der hier genannten 
Vorkommen oder auch noch unbekannte ein Jahrzehnt oder länger am Leben, dann wäre 
die Zwergwasserlinse als existent ftir Mecklenburg anzusehen, dann aber sicher als eine 
Rarität des Feldbcrgcr Raumes. 

Literatur 
Doll, R.: Kritische Flora de Kreises Neustrelitz ( 1. Teil) Natur und Naturschutz in Mecklenb. 

22/1985, S 60 
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Gesch. Mecklenb-BdX. 1964, S. 113-114 
Rote Liste der gefährdeten Farn- und Blütenpflanzen in Mecklenburg - Vorpommern, 

Schwerin 1992 

Abschließend sei Henn Dr. H. Henker in Neukloster für die Hinweise zu dieser Art herzlich 
gedankt. 

Zwergwa~serlinsen 
in einem Teller. 
Um die 
Winzigkeit der 
Blütenpflanze 
deutlich zu 
machen, ist eine 
Stecknadel mit 
rotem Glaskopf 
beigefagt. (Foto: 

----~~-----E. Hemke) 
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Linden-Naturverjüngung am 
feldberger ßschersteig 
Klaus Bomnann, Feldberg Neuhof 

Als 1994 das Programm für die 57. Jahrestagung der AG Forstliche Standorts- und 
Vegetationskunde im Beisein von Dr. Jeschke und Dr. Kopp durch die Verantwortlichen 
erarbeitet wurde, kam mehr zufällig das Gespräch auf die natürliche Verjüngung der Linde. 
Da die für September 1995 geplante Veranstaltung zum Generalthema„ Waldsukzession 
und Stoffkreislauf" in Waren/Müritz alle interessierten Standorts-und Vegetationskundler 
mit mehreren Exkursionen in MN zusammenführen sollte, war der Autor in die Vorberei­
tungen einbezogen worden. Dabei konnte den Spezialisten erstmals die Naturvcrjüngungs­
tläche am Fischersteig und Parkplatz Schmaler Luzin bei Feldberg vorgestellt werden. Die 
Begeisterung zu der vom Rande her in den Kiefernforst hinein laufenden Linden­
verjüngung war derart groß, dass die Fläche danach zum festen Exkursionsprogramrn des 
Forstamtes gehörte. 
Zur Entwicklung des Bodens und der Vegetation hat der Autor im Rahmen der Winter­
grün-Arbeit Teil II (Borrmann 2004) bereits informiert. 

Inventur der Allee•Bäume 
Zur Beurteilung des Verjüngungsverlaufs und des Wuchsverhaltcns der neuen Linden­
gcneration war es notwendig, zunächst den Mutterbestand zu analysieren. Der Fischers­
teig führt seit alters her von Feldberg zur Kahnstellc der Fischer am Schmalen Luzin. 
Dieser schmale Kiesweg ist beidseitig mit Linden bepflanzt. Ein genaues Alter war nicht 
mehr zu ermitteln, wobei A. Pfitzner(mündl. Mitteilg. 10.06.2005) versicherte, dass Barby 
die Bäume bereits vor 50 Jahren „als 150- jährig" eingeschätzt hatte. Ein Gemälde aus 
seinem Besitz soll sie auch schon um 1900 als stattliche Bäume zeigen. Da eio regelmäßi­
ger Schnitt in früheren Jahren die Bäume kontinuierlich ihrer Kronen und somit ihrer 
Assimilationsfläche beraubte, ist eine vergleichende Einschätzung zum Alter über die 
Zuwachsleitung kaum möglich. Wenn man heute von gut 150-jährigen Linden ausgeht., 
die um 1850 gepflanzt wurden, dürfte man sich der Realität deutlich nähern. Auffällig an 
der Allee der 70 Linden ist ihre phänotypisch geringe Qualität in der Stammform, die aber 
vor allem auf ihre Wuchsgeschichte Rückschlüsse zulässt 
Von den westlich des Weges (stadtseitig) angesprochenen 36 Linden wurden 4, von den 
östlich des Weges (waldseitig) wachsenden 34 Bäumen 5 als Winterlinden angespro­
chen. Abgesehen davon, dass Winterlinden kleinere Blätter mit hellgrau-silbriger Unter­
seite haben, wirkt bei ihnen die Krone immer etwas lichter gegenüber der Sommerlinde. 
Am einfachsten ist die Ansprache Anfang Juli, da auch die Blühzeit ein wichtiges Unter­
scheidungsmerkmal ist. Am Inventurtag, dem 11. Juli 2005, waren die Sommerlinden im 
Wesentlichen abgeblüht und die Winterlinden traten erst in die Phase der Vollblüte ein 
ein wirklich eindeutiges schnell zu erfassendes Merkmal! 
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Eine Yollkluppung der Alleebäume, in der Regel wurde wegen der Unrundigkeit der Stäm­
me als Folge von Verletzungen über Kreuz gemessen, ergab einen durchschnittlichen 
Brusthöhen-Durchmesser (BHD 1,3 m) von 61,48 cm. Für die bei uns autochton vorkom­
mende Winterlinde (Tilia cordata) lag der Wert leicht erhöht bei 61,80 cm. Nach Fachliteratur­
angaben soll allerdings die in Südeuropa beheimatete Sommerlinde (Tilia platyphyllos) in 
der Wüchsigkeit der Winterlinde überlegen sein (Fromm 2003, Erlbeck, Haseder, 
Stinglwagner 2002). Südlich des Kiefernforstes am Parkplatz begrenzt ebenfalls eine jün­
gere Baumreihe von Linden die Naturverjüngungsfläche. Diese Bäume, durchschnittlich 
40, 70 cm BHD, dürften unmittelbar bei der Anlage des Parkplatzes und der Neuaufforstwlg 
der Kiefern um 1940, also vor 65 Jahren gepflanzt worden sein. Von diesen 18 Linden 
gehören 2 zu den Winterlinden, 16 zu den Sommerlinden. Da man bei Winterlinden von 
einer Mannbarkeit im freistand ab 15 - 20 Jahren, im Bestandesschluss ab 20-30 Jahren 
ausgeht, kann diese Baumreihe maximal seit 1960 als Samenspender an der natürlichen 
Verjüngung beteiligt gewesen sein. Diese Tatsache erklärt aber auch, warum die angren­
zende Teilfläche im Osten im Verhältnis zu den Kiefern unmittelbar am Fischersteig relativ 
spät verjüngt wurde. 
Die insgesamt 11 Winterlinden ( 12,5 % ) von 88 angesprochenen Exemplaren konzentrie­
ren sich hinsichtlich ihres Standorts mit 6 Bäumen stark auf den Bereich der Einmündung 
des Fischersteiges auf den Parkplatz am Schmalen Luzin, also im Südwesten des nun 
schon stärkeren Kiefernstangenholzes. Da in unserem Gebiet SW-Winde absolut vor­
herrschen, waren atmosphärisch für eine natürliche Verjüngung durch Samenverwehung 
recht günstige Voraussetzungen gegeben. 

Hybrid-Linden durch Fremdbestäubung? 
Wie bereits oben ausgeführt, waren selbst die Spezialisten von dem Bestand der jungen 
Linden überaus überrascht, da sie vergleichsweise gute Naturverjüngung anderen Ortes 
noch nicht gesehen hatten. Die Qualität hinsichtlich der Stamm- und K.ronenfonnen im 
Naturverjüngungsbestand ist derart auffällig, dass man unweigerlich nach Gründen da­
f}ir sucht. Bei Halbschattenbaumarten, Nie der Rotbuche ist bekannt, dass eine längere 
Uberschirmungsphase in der Jugend sich günstig auf das Wachstum auswirkt, da eine zu 
schnelle Differenzierung der konkurrierenden Jungbäume durch gedämpftes Jugend­
wachstum bei vermindertem Lichteinfall verzögert wird. Falls sich dies bei Lichtbaum­
arten wie der Linde ebenfalls günstig auswirkt, wäre eine Erklärung bereits gefunden. Aus 
der Vererbungslehre ist andererseits bekannt, dass Hybriden (Bastarde) von unterschied­
lichen Arten als Elternteile in der Regel besonders wüchsig und vital werden. Nach Fromm 
(2003) beträgt die durchschnittliche Transportentfemung von Lindenpollen bei Fremd­
befiuchtung 148 Meter, bei Selbstbefruchtung 80 m. lm Uberschneidungsgebiet der Wm­
ter- und Sommerlindenvorkommen (sympatrische Vorkommen) kreuzen sich nach gleichen 
Untersuchungen „beide Lindenarten offenbar häufig". Somit ist durchaus zu vermuten, 
dass es sich bei der besonders guten auffälligen Naturverjüngung um ein K.reuzungs­
produkt handelt. Diese Aussage muss zunächst eine Vermutung bleiben, da nach Fromm 
(2003) eine fehlerfreie .Ansprache der Hybriden sehr schwer ist ,,Die Hybriden zeigen teils 
dominante, teils ineinander übergehende (intermediäre) Merkmale und sind daher nur 
schwer als solche zu erkennen und von den artreinen Bäumen zu unterscheiden. Wäh­
rend die Hybride bei Blatt und Blütenstand mehr der Sommerlinde ähnelt, weisen Zweige 
in Winterruhe eine intermediäre Ausprägung auf. Dagegen sind wiederum die Samen der 
Hybride kaum von denen der Winterlinde zu unterscheiden." 
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Endgültig könnte die Frage also nur durch eine so genannte lsoenzymanalyse wissen­
schaftlich geklärt werden. Diese Frage würde spätestens aktuell werden, wenn es einmal 
um die Nachzucht einer zweiten Lindengcneration gehen sollte. Obwohl Hybriden oft 
einen üppigen Samenanhang produzieren, der äußerlich auch einen vitalen Eindruck 
macht (Fromm 2003), entstehen daraus nur selten einmal lebensfähige Sämlinge (Embryo­
nen), man spricht dann von einer „Hybridensterilität". Selbst wenn die gute Qualität der 
Plusbäume einmal den Wunsch zur Einstufung in einen anerkannten Saatgutbestand 
aufkommen lassen sollte, wäre zuvor eine solche Prüfung über die artspezifische Allele­
verteilung bei den Hybriden notwendig. Bisher konnten blühende Exemplare im Natur­
verjüngungsbestand noch nicht festgestellt werden. 

Inventur der Naturverjüngung 
Rückblickend kann man gutachtlich davon ausgehen, dass sich um 1960 die ersten Natur­
verjüngungsränder der Linden unter den Kiefern im Südwesten des Bestandes eingefun­
den hatten. frühestens in einem 20-jährigen Kiefernstangenholz gelangt soviel Licht auf 
den Erdboden, dass eine Lichtbaumart wie die Linde hier suboptimale Bedingungen vor 
findet. Ähnlich wie bei der Birke, dürfte sich die vegetationsarme Nadelstreu (Hartig, 
Zeibig 2002) für die Besiedlung und vor allem das Wachstum der Sämlinge, besonders 
günstig ausgewirkt haben. Andererseits scheint die Verjüngung in mehreren Schüben 
abgelaufen zu sein. Von der Allee im Südwesten lief eine solche Welle der Naturverjüngung 
etwa 60 min den Bestand hinein, von Süden, z. T. von den jüngeren Parkplatzlinden, nur 
etwa 40 Meter. Danach ist ein regelrechter Knick hinsichtlich Wachstum und 
Bestockungsgrad erkennbar, wobei eine Deutung nicht gegeben werden kann. Wegrän­
der mit größerem Lichteinfall scheinen für eine Ansamung günstig gewirkt zu haben. 
Weniger wüchsige Partien werden von froh wüchsigen abgelöst, so dass sich auch die 
kleinklimatische Voraussetzungen bemerkbar gemacht haben. Generell erfolgt nach ver­
gleichbaren Untersuchungen an anderen Baumarten die Ausbreitung vom Mutterbaum 
ausgebend fächerförmig in Richtung Nordost (Südwestwinde) bei unlinearer Abnahme 
der Samenzahl. Dies ist auch durch die erfolgte Untersuchung zu bestätigen, allgemein 
gilt: hoher Bestockungsgrad und optimales Wachstum im Südwesten wird in Richtung 
Nordosten durch eine geringere Bestockung und eine später einsetzende Verjüngung 
abgelöst. Optimale uneingeschränkt gute Verjüngungsbedingungen waren im untersuch­
ten Bestand bis in eine Entfernung von 60 m zu den Mutterbäumen vorhanden. Eine 
verzögerte Verjüngung liefbis in eine Entfernung von etwa 200 m als nahezu geschlosse­
ne Naturverjüngung in den Kiefernbestand hinein. 

Im stadtnahen Kiefernforst am Fischersteig sollte die Verjüngung der Linden als Gratislei­
stung der Natur durch forstlich Eingriffe unterstützt werden. Da die ältesten Linden z. T. 
mit ihren Kronen schon bis an die Kiefernkronen heran reichen, soUte mit der Entnahme 
der schlecht wüchsigsten Kiefern begonnen werden. Nach ein maximal zwei weiteren 
Eingriffen würden dann nur die Kiefern mit den besten Kronen und Schäften in den 
künftigen Linden-Hauptbestand einwachsen. Die Voraussetzungen für die Gestaltung 
eines naturnahen Erholungswaldes am Ortsrand sind hier nun in jeder Hinsicht optimal! 
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Tabelle 1: Grobinventur der Linden-Naturverjüngung am Feldberger Fisehersteig, 
Abt. 6121 bl, imJahr2005 

Teilfläche BHD1,3m Höheinm Bestock.-Grad Bemerkungen 

A - Westseite 8-12 12- 15 1,0 60mvon West 
A-Ostseite 6-8 5- 7 l,0 20mvonOst 
B - Westseite 6-9 5- 6 0,5-0,9 40mvonWest 
B - Ostseite 3-5 4- 5 0,1-0,4 35mvonOst 
C - Westseite 6-7 6- 8 0,8-0,9 45 m von West 
C - Ostseite sehr wenig Linden 0,2-0,3 30mvonOst 
D nur etwas Buche 0,1-0,3 
E Laubmischung NV v. Seerand 1,0 versch. Arten 
F - Nordseite 7-11 12- 14 1,0 Westrand 
F-Südseite 5- 8 5 - 7 0,9-l,0 NO-Spitze 
G - Nordseite 2- 4 3- 4 0,1-0,7 im Norden 
G - Mitte 6-8 5- 7 0,8-1,0 
G - Südseite 10-13 13- 15 1,0 im Südwesten 
H - Nordseite 4-6 4 - 5 0,6-0,8 Wmtergrün-
H-Mitte 2- 4 3 --4 0,3-0,5 Kontroll-
H- Mitte 5 - 7 5 - 7 1,0 und 
H-Südseite 8 - 11 12- 14 0,9-1,0 Zählfläche 
J - Nordseite 4-6 4- 5 0,9-1,0 Laubbei-

mischung 
1-Mitte 2 - 4 3- 5 0,2- 0,5 
!-Mitte 4 -8 4- 6 0,8- 0,9 
I - Südseite 10-12 12-14 0,8-0,9 40 m von Südost 
J Laubmischung NV v. Seerand 1,0 versch. Arten 

Anmerkungen: NV = Naturverjüngung, BHD = Brusthöhendurchmesser in 1,3 Meter 
Höbe gemessen, alle Angaben: überschlägige Durchschnittswerte der 
herrschenden Bäume des Bestandes (20 % der stärksten, ohne vorherr­
schende Bäume). 
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Wolfsspuren 
Erwin Hernke, Neustrelitz 

„Seine hämisch drohenden Augen saugen bei Tage viel Lichtmaterie ein, und 
werfen solche im Finstern mit strahlenden Funken wieder zurück. Frisches 
Fleisch von erjagtem Wildprett ist sein angenehmster Fraß, und rauchendes 
Thierblut sein bester Trank. Es ist nicht unglaublich dass er mit einem / lamme/ 
im Rachen angeschleppt, davonlaufen könne. Nach Untergang der Sonne pflegt 
der Wolf mit Geheul sein Lager zu verlassen und mit hängendem Schwanze auf 
Raub auszugehen. Dies Geheul, anhaltender, stärker und dumpfer als das des 
Hundes fangt zuweilen mit einem Vorschlage in der Minute an und endigt in 
Moll, wonach der Ton einen schauerlichen Eindruck macht. Die Thiere des 
Waldes und der Haide zittern bei diesem Tone und im nahen oder Jemen Echo 
erschallt die Stimme der auf Nahro.ng ausgehenden anderen Wölfe des Bezirks" 

Adolf Christian Siemssen 
(geboren 17 68 in Strelitz ... Vater der 
mecklenburgischen Tierkunde" 
(Boll), gestorben 1833) 

Als diese Zeilen 1779 von SIEMSSEN niedergeschrieben wurden, gab es in unserer 
Heimat keine Wölfe mehr, allenfalls noch als seltene umherstreifende Einzelgänger. Aber 
ein Menschenalter zuvor war es noch ganz anders und man betrieb eine gewiß aufwendi­
ge Jagd auf Wölfe. Das Land Mecklenburg war noch dünn besiedelt durch Menschen 
und die Jagd selbst war mühsam. Dann trug man noch selbst zu einem starken Wolfs­
bestand bei, indem man verendete Haus,iere einfach in den Wald brachte und Wölfen so 
manchen Happen Aas verschaffie. Der Herzog Gustav Adolf zu Mecklenburg richtete 
!.685 einen Befehl an die Beamten in Strelitz und Feldberg, dass von den Untertanen der 
Amter für die Herstellung von Netzen zur Wolfsjagd Geld einzufordern sei. Pächter und 
Schäfer hätten l Reichstaler ( d. b. 48 Schilling), Bauern 12, Halbpfleger 8, Kossäten 4 und 
Einlieger 4 Schillinge zu entrichten, denn dadurch, daß schon einige Jahre keine Wolfs­
jagden mehr erfolgt seien, entstände dem Land ein großer Schaden. In einer Verordnung 

„ an die Stargardschen und andere Beamte, dass weil zu den nötigen Wolfsjagden 
die Netze vor der fland nicht anzuschaffen und die behuftgen Gelder zu eo/ligieren, 
sie sich inzwischen mit dem angrenzenden von Adel und Städten sich darüber 
vernehmen und vereinigen mögten, dass Jagden forderamst angestellt durch ge­
samte Schulzenunterthanen, Einwohner und Schützen die jung Wölfe in denen 
Morasten und Weyden aufgesucht und weggenommen, die alten aber so viel wegen 
verfestigung der Wolfsgn,ben auch die nötigen Netze zur Wolfsjagd anzuschaffen 
ohne weitere Verordnung erfolgen" (aus Alten Mccklenb. Hauptarchiv Schwerin) 

Strelitzer Hofjäger führten darüber mehrfach Klage, dass die Strclitzer und Wesenbergcr 
Scharfrichter, denen die Verwertung verstorbener Haustiere oblag, dies Amt nur nachläs­
sig ausüben würden,. ... sondern auch, wenn außer den Wolffe Garten das Aas an der 
Land=Straße nacher Wesenbergjetzo gar nahe geworffen wird, selbiges denen Vorbey 
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= passierenden nicht wenigen Abscheu und Eckei verursachet" hieß es in einem 
Beschwerdebrief an den Herzog (LHA 5386) 1706/07 litten die Einwohner von Demmin so 
stark unter den Wölfen, dass der Rat der Stadt die Erhebung einer„ Wolfssteuer" verfügte, 
wohl wn Netze anschaffen zu können und Fanganlagen zu bauen. In der dortigen 
Bartolomäuskirche hielt der Prediger Melchior von Essen einen stark besuchten 
Bittgottesdienst zur Abwendung der Wolfsplage (KLITZING 1985). Mit dem 3. Septem­
ber 1714 wurde in der Strelitzer herzoglichen Kammer ein Reskript an die Hofjäger Eber­
hard und Schuchard auf den Weg gebracht, daß im Amt Strelitzviele Klagen von Untertanen 
zu Wolfsschäden gebe, ,, welche daher entsteht, dass denen Unterthanen die Hunde 
todt geschossen von denen Hofjäger, aber denen Wöljfe gar kein abbruch geschiehet ". 
An die Jäger geht ein Befehl, dass sie bei Verlust ihrer Stellung „sich nicht allein'eusserst 
bemühen sollen denen by Quasson, Userin, Turow, Zino und Rullenhagen auch sonst im 
Ambte Strelitz sich aufhaltenden vielen Wö/jfen nachzustellen uns so viel möglich die­
selben zufollen ". Es ergeht dieAuflage„auchjährlichzum wenigsten 3 alte Wolfsbälge 
zu liefern. 
Am 2. Januar 1719 wird in einem„ Untertänigsten Memorial" ausgeführt, wo es Wölfe 
geben würde. Es seien dies die Grenzgebiete der fürstlichen und adligen Waldungen 
,,nehmlich bey Bergfeldt, Red/in, Kärpien, Wanthke, Blumenholtz und Weistien ". Auch 
hier ergeht die Aufforderung, verendetet Haustiere zu vergraben, damit es den Wölfen 
nicht zum Fraß zur Verfügung stiinde. (LHA 5386) Wohl am Beginn des 18. Jahrhunderts 
erfolgte eine Forcierung der Jagd auf Wölfe, was dazu führte, dass die Nachrichten 
versiegten. 

t . Was blieb? 
Übrig blieben mehrere Flurnamen, wobei nicht sicher ist, ob alle auf ein einstiges Vorkom­
men von Wölfen zurückzuführen sind. Einige sind es sicher, aber es ist auch möglich, 
dass manche auf vorsorgliche Eltern zur Disziplinierung der Kinder zurückgingen. Das 
Märchen von Rotkäppchen und dem Wolf war auch bei uns bekannt und um zu verhin­
dern, dass Kinder das Dorf verließen und abends eine Nachsuche nötig wurde, schärften 
Mütter ihren Sprösslingen ein, dass dort und dort der Wolf vorkommen würde. Manches 
abgelegene Waldgebiet mag so zu einem mit den Wolf im Zusammenhang stehenden 
Flurnamen gekommen sein. Es liegt hier die gleiche Motivation vor, wie sie zu Teufels­
brüchen und ähnlichem zu sehen ist. FI urnamen können auch von Personen stammen, die 
einst ein Nutzungsrecht zugesprochen erhielten, vergl. Schulzen wiese. Aber der Famili­
enname Wolf ist hier doch selten, um eine derartige Manifestierung als verbreitet anzu­
setzen. 
Or ts nam e n 

1. Wulkenzin, 1170 Wocazc~. Ort eines Mannes namens Volkos Personenname zu 
altpolabisch Volk= Wolf (KUHNEL 1881) 

F lurn a m e n 
1. Wolfsberg bei Usadel (Mtb 2545/3) Meßtischblatteintrag 
2. Wolfsberg bei Mildenitz (Mtb 2547 /2) Meßtischblatteintrag 
3. Wolfsberg bei Freidrichshofbei Blumenholz (Mtb 2544/4) Meßtischblatteintrag 
4. Wolfswinkel nördlich Neubrandenburg (Mtb 2545/2 Meßtisch9_latteintrag 
5. Wolfsberg/ Wölfsböhlenberg bei Carpin (Mtb 2645/3) münd!. Uberlieferung 
6. Wolfsberg westlich Rollenhagen (Mtb 2545/3) SCHMEITAU 1780 
7. Wulfs-Orth westlich Rollenhagen (Mtb 2~;45/3) SCHMEITAU 1780 
8. Wolfswiese bei Chemnitz (2445/1) mündl.1.Jb<?.rlieferung 
9. Wolfsschlucht bei Chemnitz (2445/ l) mündJ. Uberlieferung 
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10. Wolfsberg bei Schwichtenbcrg (Mtb 2348/1) KARBE 1928 
11. Wolfsschlucht bei Rodenskrug (2545/4) LEHMANN münd!. 
12. Wolfsbruch beiRödlin (2645/l)RElCH münd!. 

3. \\blfsfanganlagen 

3.1. \\blfsarten und \\blfsgrube Kalkhorst 
Im Neustrelitzer Raum waren 1717 Wölfe in so großer Zah1 vorhanden, dass der Herzog 
AdolfFriedreich llI dem Hofjäger EBERHARDT den Auftrag erteilte, einen Wolfsgarten 
zu errichten. Am 13. Dezember 1717 stellte der einen Plan vor,,. auf dem Vogelsang" aus 
600 Stämmen eine Einfriedung von„ 1500 Schritt" zu bauen. Aus den Stämmen wurden 
3500 Palisadenstämme gefertigt und im Süden des jetzigen Waldgebietes Kalkhorst auf­
gestellt. Die solcherarts eingezäunte Fläche dürfte um 1200m2 betragen haben, in die 
Wölfe durch Köder gelockt wurden. Die im herzoglichen Archiv aufbewahrten und jetzt 
im Landeshauptarchiv in Schwerin befindlichen Akten vermitteln ein recht genaues Bild 
vom Baugeschehen und von der Nutzung. 
Die Akten sagen aus, dass der Bau vom 11. Januar bis 18. Juli 1718 andauerte. Es gab so 
manchen Ärger wegen fehlender Arbeitskräfte, denn „ indeme darzu theils alte schwa­
che Männer, theils kleine unvermögende Jungens geschicket worden", ging die Sache 
nur zögerlich voran. Immer wieder mussten Untertanen des Herzogs zu Arbeitsleistun­
gen verpflichtet werden, so dass letztendlich I IO Personen daran beteiligt waren. Zu der 
Einfriedung gehörte auch ein„Häußgen, darinnen Feuer und Lichtgehalten" und dazu 
„ 3 Personen nebst den nötigen Hunden". Bestückt wurde der Wolfsgarten durch tote 
Haustiere oder Teilen davon, wodurch Wölfe angelockt wurden. Da offenbar nicht aus­
reichend Fleisch zur Verfügung stand, erging am 18. Oktober 1719 die Kammeranordnung 
an die Beamten in Strelitz, die den Einwohnern zu befehlen hatten." ... dass künftighin die 
alten unbrauchbaren und kranken Pferde, nicht wie bisher geschehen in die Moraste und 
Büsche jagen und allerdort verrecken lassen, sondern zur Abholung beim Nachrichter 
anmelden sollen". Zu diesem Wolfsgarten gehörte noch eine Wolfsgrube. Wolfsgruben 
waren künstliche Vertiefungen, deren Wände mit Brettern oder Stangen ausgekleidet 
waren. Der Durchmesser der Grube betrug etwa 4-6 Meter, die Tiefe 3 5 Meter. LENZ 
beschrieb sie wie folgt: ,,In Gruben, die 16 Fuß tief, 12 Fuß lang und breit sind, in deren 
Mitte eine Stange mit einer Scheibe, worauf eine Ente gebunden ist, steht.fangt man ihn 
auch; die Grube wird mit dünnen Stangen, Reisig und Gras, Moos oder Schnee bewor­
fen und mit einem 2 Fuß hohen Zaune umgeben, über den der Wolf, ohne viel untersu­
chen zu können, springen muß und der auch Menschen vor dem Hereinfallen bewahrt" 
{LENZ 1851 ). Als andere Lockmittel wird ein Lamm auf einem.,&hub = Kam = Rädlein" 
genannt und die Öffuung der Grube mit„ Tange!= Aesreilein "getarnt und„ Damit aber 
der Woljf nicht bey hinwegspatziere, wird . .. ein ... verwildeter Creutzzaun von Lager 
= Holtze und Schoppen - Reiß verlegt . .. (FLEMING 1749). 
Erst am 2. Januar 1719 konnten die Hofjäger berichten, dass „ der am 5. Januar jetzt 
verwichenen Jahres angefangene Woljfs = Garten nunmehro im völligen Stande befind­
lich" sei. Aber schon zuvor, nämlich am 6. Dezember 1718 waren die ersten 5 Wölfe 
gefangen worden, der 6. am 29. Dezember. Weitere Fänge erfolgten am 13. Januar 1719 und 
6. Februar. Am 30. Juni 1722 gab es noch eine Jahresmeldung von weiteren 5 gefangenen 
Wölfen. Insgesamt geben die Akten Auskunft über 14 Wölfe, die von Ende 1718 bis Mitte 
1722 gefangen worden sind. Ab 1722 ist von nötig gewordenen Reparaturen die Rede, 
worüber die Kammer unzufrieden war. Ab 1728 endeten die Nachrichten zum Wolfsgarten 
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In der Schmettau -
Karte von 1780 ist die 
Existenz des Wolfs­
fanges in der Kalk­
horst mit den Worten 
,,die Wolffs kuhlen" 
veanerkt 

und Wolfsfang in der Kalkhorst. Die Wölfe waren seither vermutlich kein beständiges 
Wild mehr im Strelitzer Land. Wie SCHMETTAU etwa 60 Jahre später eine Landkarte 
anfertigte, vermerkte er für den Südteil der Kalkhorst„ die wolffe kuhlen ". Von der Palisaden­
wand des Wolfsgartens ist nichts übrig geblieben, wie auch der genaue Verkauf des 
Gebildes nicht bekannt ist. Die innere Einfassung der Wolfsgrube verrottete und es kam 
zur Herausbildung eines Trichter. Dieser Trichter hat einen Durchmesser von 9 m und in 
der Mitte eine Tiefe von 1,5 m. Die Wolfsgrube geriet in Vergessenheit. Im „Führer von 
Neustrelitz und Umgebung" von WAGNER von 1926 kam die Kalkhorst nur kurz vor, der 
Wolfsfang nicht. Die Ersterwähnung erfolgte 1928 durch W ARNKE in seine Beschrei­
bung der Kalkhorst, veröffentlicht in den Mitteil des Mecklenburg - Strelitz. Verein für 
Geschichte und Heimatkunde Jg. 4, Heft 3. Diese Erwähnung könnte den Vereinsvorsit­
zenden Archivar H. Witte bewogen haben, sich mit den Akten des von ihm geleiteten 
Archivs zu befassen und einen umfangreichen Aufsatz angefertigt zu haben, der un 
gleichen Heft des Vereins zum Abdruck kam. (WITTE 1928) Diese Arbeit ist seither oft 
zitiert worden und man kann konstatieren, dass damit der Kalkhorster Wolfsfang wohl der 
am umfangreichsten erforschte in Mecklenburg ist. Möglich wurde dies durch die Autbe­
wahrung eines umfangreichen Schriftgutes und dann auch durch den Karteneintrag von 
SCHMETTAU 1780. Die Neustrelilzer Naturschützer stellten 1975 eine Texttafel am 
Trichterrand auf. Aber da sich zeigte, dass Spaziergänger, in der Hauptsache Kinder, gern 
in die Grube liefen, wurde 1985 vom Kreisnaturschutzbeauftragten ein Stangenz.aun ge­
baut. Die karge Vegetation erholte sich wieder. 1992/93 wurden mehrere Texttafeln aufge­
stellt, hinzu kamen mehrere robuste Bänke. 2000 kam eine Tafel zur Wolfseinwanderung 
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hinzu und 2004 wurden aus Feldsteinen eine Treppe zur Sitzgruppe gebaut. In die Feld­
steine der Treppe hatte ein Steinmetz Trittsiegel von Wölfen eingearbeitet, wodurch 
insbesondere für Kinder eine Einstimmung auf das hier gebotene Thema erfolgen soll. 
Als Pflegemaßnahme ist ab und an eine Reparatur der Einfiiedung erforderlich. Der Kom­
plex Wolfsfang ist der zeitig ein gut wahrgenommener Punkt des NABU - Erlebniswaldes 
Kalkhorst 

3.2. \\blfsgrube Zwenzow 
Etwa halbwegs zwischen Zwenzow und der Gaststätte ,,Rookhus" am Gr. Laussee befin­
det sich ungefähr hundert Meter westlich des Weges die Wolfsgrube Zwcnzow, auch als 
am Wege Wesenberg - Blankenförde fügend beschrieben. Wann sie enichtet wurde, ist 
nicht bekannt, nur soviel, dass 1720 de□ Bauern LANGMANN in Userin 22 Schafe im 
Stall gerissen wurden (RAKOW 1978). Der Wolfsfang, vennutlich auch aus einer mit 
Hölzern ausgekleideten Vertiefung bestehend, dürfte zeitgleich mit der Kalkhorstanlage 
entstanden sein. Sie liegt übrigens im Gegensatz zur Kalkhorstanlage in einer natürlichen 
Senke, jene auf einen Höhenrücken geringen Ausmaßes. Die Ersterwähnung ist von 
KARBE/GOTSMANN in einem Wanderheftbekannt(KARBE/ WAGNER 1957). Aber 
die genaue Lage war nur weinigen Zeitgenossen bekannt, nicht A. WAGNER, die eine 
andere künstlich am Felschensee angelegte Grube als den Wolfsfang bezeichnete. 1967 
wurde der falsche „Wolfsfang" von Soldaten der hier stationierten sowjetischen Armee 
zur Sandgewinnung genutzt, aber auch mit Reisig verfüllt. 1982 an falscher Stelle ange­
brachte Schild auf Initiative der Wesenberger Naturschützer H. SEHSENHA USER und K 
RIDDER an der vom Förster STIER benannten Vertiefung angebracht. Die Wesenberger 
Beschäftigungsgesellschaft BQV stellte eine Texttafel auf Der Rest des Wolfsfanges 
besteht aus einer flachen Mulde. Um Urlaubern etwas anzubieten, wurde auf dem Grund 
der Mulde ein Nachbau eines Wolfsfanges vorgenommen. Diese Baulichkeit zerstörte die 
Originalität des Platzes weitestgehend und es ist zu wünschen, dass der Originalzustand 
wieder herbeigeführt wird. 
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Der „Nachbau" des 
Zwenzower Wolfstanges 
(Foto: Hemke 2004) 

Die natürliche Senke, in deren Zentrum der eigentliche Wolfsfang gewesen sein soll, nach 
den Überlieferungen vom Revierförster STIER, ist waldbaulich bearbeitet worden und es 
kam zu einer Anpflanzung von Fichten. Es ist kein Trichter mehr zu erkennen. Der Durch­
messer des ehemaligen Trichte~ könnte um 10 Meter betragen haben, die Vertiefung um 
1 Meter. 

3.3 \\blfsfang Bullowsee 
Eine stattliche Vertiefung zwischen Bullow- und Leussowsee führt bei KARBE {hand­
schriftlich 1946) und Einheimischen von Leussow (G. ALBRECHT 2005) den Namen 
Wolfsfang, nicht Wolfsgrube oder - kuhle. Ob dies bedeutungslos ist, kann nicht beur­
teilt werden. Ein Wolfsfang deutet auf einen ehern. Wolfsgarten hin, aber es fehlen bis 
jetzt diesbezügliche Überlieferungen. Eine ehern. Wolfsgrube mit sich anschließend ge­
bildetem Trichter ist aber nicht mehr vorhanden. Südwestlich des Bullowsees in Abt. 
1230 befindet sich eine Vertiefung von etwa 40 m Länge und 15 bzw. 20 m Breite. Um sie 
entstehen zu lassen, wurde ein Erdhügel, eine Düne, abgetragen. Die Tiefe, gemessen 
zum Rand der Vertiefung beträgt etwa 6 - 8 Meter. Man kann einschätzen, dass etwa 
2000 m3 Erdreich abtransportiert wurden. Eine Randvertiefung besteht zur Bullowwiese, 
woraus abzuleiten ist, dass hier eine Erdreichgewinnung zur Durchführung der Sand­
deckkultur l) vorgenommen wurde. Anzunehmen ist, dass sich hier einst eine Wolfsgru­
be befunden hat, die mit der Sandgewinnung zerstört wurde. Geblieben ist der Name, der 
nun von dem Trichter auf die neue Mulde übertragen wurde. 

1) Sanddecklwlturen waren im 19. Jahrhundert Vermischungen von Moor- und Sandböden, wodurch 
sich die Ertragsleistung erhöhte 
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3.4. \\blfsgrube Grünow 
Südlich Grünow, unweit es Weges Griinow in Richtung Fürstenberg in Abt. 4208, befin­
det sich dicht an der Waldkante und ca. 50m vom genannten Weg entfernt der recht gut 
erhaltene Trichter der 
Wolfsgrube. Schriftliche 
Uberlieferungen sind bis­
her nicht bekannt, nur 
mündliche. Nach dem 
vom Vater auf den Sohn 
weitergegebenen Erinne­
rungen hieß die Grube 
deshalb so,,, weil hier der 
letzte Wo{/" geschossen 
wurde (Strel. Ztg. Vom 
10.02.1995). Der 
Erdtrichter ähnelt sehr 
dem Trichter in der Kalk­
horst. Sein Durchmesser 
beträgt 7 Meter und die 
Tiefe 1,50 Meter. 

3.5. \\blfsgrube Ihrenhof 
Etwa 50 m abseits des Weges durch die sog. Ebrenhofer Buchen befindet sich eine 
kreisrunde, aber flache Mulde, die die Hinterlassenschaft des Ehrenhöfer Wolfsfanges 
ist. KARBE schrieb 1929: .. Offen war dagegen (er nimmt hei Bezug auf die 
Schwichtenberger Gruben, die zugedeckt waren und in die die Wölfe einbrachen, wenn 
sie nach dem darauf liegenden Köder schnappten") die große, sehr gut erhaltene 
Grobe, die sich in dem zu Pri/lwitz gehörigen Waldstück dicht an der Grenze des Zechower 
Revier findet. In diese sprangen die Wölfe hinein, um sich an dem unten liegenden Aas 
vollzufressen, worauf sie dann nicht mehr herauskonnten" (KARBE 1929). Wieweit hier 
überliefertes Wissen oder Enählungen niedergeschrieben wurden, muß offen bleiben. 
Revierförster MATTHIS schreib 1950 an W. GOTSMANN:,. 150a Ehrenhöfer Buchen. 
Im südlichen Teil eine Wolfskuhle. Diese Grube war 2,5 bis 3 m tief und 3 m breit, 
vielleicht vom früheren 
Wolfsfang hergerichtet, 
aber scheinbar künstlich 
entstanden ". Die Größen­
angaben sind sicher frei 
entstanden, nicht aus 
Originalvermessungen. 
Deutlich ist jetzt noch ein 
kreisrunder Trichtcrrand 
zu erkennen. Der Trichter 
hat gegenwärtig einen 
Durchmesser von 19 Me­
tern, die Tiefe beträgt 1 
Meter. Es handelt sich 
also um einen sehr fla­
chen, aber großen Trieb-
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ter im Gegensatz zum Kalkhorster oder Grünower Trichter. Zu erklären ist diese Abwei­
chung durch die allgemeine Lage. Der Ehrenhöfer Wolfsfang liegt in einer natürlichen 
Senke, wo es anders als bei den Vei:gleichsanlagen mehr Einschwämmungen vom UmJand 
gegeben hat Die tiefste Stelle wird heute vom Schwarzwild als Suhle genutzt, was bei den 
beiden anderen nicht der Fall ist Von den bisher beschriebenen Gruben ist dieser Trichter 
am ehesten der Gefahr des Vergessens ausgesetzt, weshalb der NABU - Kreisvorstand 
mit Unterstützung des Kreisjagdverbandes eine Kennzeichnung vornahm. Am Rande 
des Trichters weist seit 2005 ein Granit mit der Inschrift „Isegrims Orth" auf den ge­
schichtlichen Hintei:grund hin. Findlinge mit Trittsiegeln vom Wolfleiten den Besucher 
zurGrube. 

3.6. Wolfgrube Carpin 
Diese Wolfsgrube befand sich auf einer kleinen Anhöhe am Südostufer des Sehleser 
Sees. Dieses Gebiet wird schon seit langer Zeit ackerbaulich genutzt. Irgendwelche Hin­
terlassenschaften von einem Wolfsfang oder eine Wolfsgrube sind nicht mehr ersicht­
lich, lediglich der Name kündet noch davon (REHMER 2001 ). 

3.7. Wolfsgrube Chemnitz 
WOSSIDLO sammelte den Begriff aus dem Dorf Chemnitz. Nachforschungen im Dorf 
l?~aben, dass niemand von denjetzt Lebenden davon etwas wusste. Vielleicht liegt eine 
Ubereinstimmung mit der Schlucht unweit des Dorfes vor, in der sich jetzt ein Damwild­
gehege befindet und wo man von einer Wolfsschlucht berichtet. 

3.8. \\blfsgrube Roggenhagen 
WARNKE schieb 1957: ,,Eine Wohlfkuhl soll es noch an der Roggenhäger Waldkante 
geben. ". Nachfragen im Ort ergaben, dass keine Kenntnis dazu mehr vorhanden ist. 

3.9 . Wolfsgrube Schwichtenberg 
KARBE schrieb 1929:,, in der Schwichtenberger Schulzenkoppel waren vor noch nicht 
langer Zeit Wolfsgruben zu sehen. Diese gehörten zu der kleinen Art, die.ganz zuge­
deckt waren und in die die Wölfe einbrachen, wenn sie nach dem darauf liegenden 
Köder schnappten". Nachsuchen in der Schul.zenk:oppel blieben 2004 ergebnislos wie 
auch Nachfragen bei alten Einheimischen keine Bestätigungen erbrachten. 

3. 1 O. Wolfsgrube Rowa 
Wie der mecklenb. - strelitzer Heimatverein am 25. April 192 eine Wanderung von Holldorf 
zur Bui:g Stai:gard durch.führte, schreib W. KARBE am 4. Mai dazu: .,Allerlei mehr oder 
weniger rätselhafte Erdwerke, wie die Geldkuhle, kreuz und quer verlaufende Wälle 
und Grenzscheiden wurden besichtigt, schließlich auch noch eine gut erhaltene Wolfs­
grube, mit Erdpfeiler in der Mitte, wahrscheinlich die einige bei uns von dieser Art". 
(Strel. Zeitung 4. Mai 19*32), Im Oktober 1946 hinterließ er handschriftlich folgenden Text: 
„Ferner gab es offene Gruben. bei dieser Art, von der sich ein Beispiel im Wand bei 
Rowa erhalten zu haben scheint, ließ man in der Mitte einen Erdpfeiler stehen, auf den 
eine junge Ziege gebunden wurde. Diese fing an zu schreien, wenn sie sich verlassen 
fühlte, und lockte dadurch Wölfe an. Sprang ein solcher gegen den Pfeiler, so konnte er 
sich nicht halten, sondern fiel in die Grube, welche so eng war, dass er keinen Anlauf 
zum Herausspringen nehmen konnte, sondern darin bleiben musste und in seiner Wut 
immer rund und rund um den Pfeiler lief". (Akten KWA). 
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Befr<1gungen in Rowa zeigten, dass es keine Überlieferungen zu einem Wolfsfang mehr 
gab, aber die doch recht genaue Wegbeschreibung von KARBE ergab die Wiederauffin­
dung von Grenzscheiden und emem Trichter, der eine sehr große Ubercinstimmung mit 
den Gebilden in der Kalkhorst und bei Grünow hatte. Der Trichter liegt in Abt 6222 knapp 
100 m von der Waldkante (Ostseite) entfernt und kann als Rest eines Wolfsfanges ange­
sprochen werden. Die Grube hat einen Durchmesser von 8 m und eine Tiefe von 0,80 m, 
ist also flach im Vergleich zu den beiden oben genannten Trichtern Ge 1,50 m). Eine Quelle, 
auf der KARBE die Existenz eines Pfeilers zwückführt. ist nicht bekannt. Ob die Anbin­
dung einer Ziege belegt ist, ist unbekannt. Vielleicht übertrug KARBE auch an anderer 
Stelle gelesenes auf diesen Wolfsfang. Bemerkenswert ist, dass es in der Nähe noch zwei 
andere Mulden von ca 5 m Durchmesser und 50 cm Tiefe gibt, die vielleicht ältere Wolf­
gruben waren. Bei SCHMETT AU ist das Gebiet als Holtdorffer Heyde ausgewiesen, was 
auf eine vorherige Beweidung hinweist und einen über viele Jahre hinweg betriebenen 
Wolfsfang mittels Gruben möglich erscheinen lässt. 

3.11. \\olfsgrube Zlrtow 
Nach münd!. lnfonnationen durch G. ALBRECHT (Leussow) gab es bis vor dem 2. Welt­
krieg noch einen Zirtower Wolfsfang, bestehend aus einem Trichter. Er selbst sah ihn 
etwa 1937 letztmalig. Er lag mehrere hundert Meter westlich des Bahnhofes. Nach 1945 
wurde hier ein Platz zur Sprengung von Munition eingerichtet. Zahlreiche Trichter sind 
bis heute davon erhalten. Der Wolfsfangtrichter könnte dabei zerstört worden sein oder 
er ist aus der Fülle der Sprengtrichter nicht mehr herauszufinden. In den Forstunterlagen 
und in der Erinnerung dort tätig gewesener Fortleute waren 2005 keine Indizien bzw. 
Erinnerungen bekannt. G. ALBRECHT schilderte 2004, dass er diesen und den Leussower 
Wolfsfang als Schüler (Geb. 1928) vom Lehrer erklärt und gezeigt bekam. 

4. Denkmale und Denkstätten 
WARNKE schrieb 1928, dass sich an der Wolfsgrube in der Kalkhorst „zwei stattliche 
Tannen" befänden, die er allerdings nur als Markierung betrachtet (WARNKE 1928). Mit 
Verordnung vom l 0. Januar 1938 des Stadtkreises Neustrelitz wurde die„ alte Kiefer" in 
der„ Wolfskuh/" zu einem Naturdenkmal erldärt. Ihr Stammumfang wurde mit 3,50 Meter 
angegeben. Anfang der fiinfriger Jahre erhielt die Kiefer ein Schild, das sie als Naturdenk-
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mal auswies. 1n den Reihen der Naturschützer bürgerte sich der Eigenname Wolfskiefer 
ein. Im Winter 1964/65 wurde die gesunde Kiefer trotz des an ihr befestigen Naturdenkmal­
schildes gefällt Der Wolfsberg bei Mildenitz bekam 1938 den Schutzstatus eines Land­
schaftsschutzgebietes, was aber keine Beachtung fand. Verliehen wurde der Status dem 
Berg wegen seiner Trockenrasenvegetation, von der nur noch Reste vorhanden sind, da 
durch einen über Jahrzehnte hinweg vorgenommenen Kiesabbau kaum noch etwas vom 
Berg vorhanden ist. Am Rande des Trichters, der aus der Einebnung der Wolfsgrube 
Ehrenhof entstanden ist, stellte der NABU-Kreisverband am 7. Sept.OS einen Denkstein 
auf, durch den die Städte als ,,Isegrims Orth" der öffentlichen Betrachtung zugeführt 
wurde. Der Name ist so historisch nicht überliefert. Er lehnt sich an die Schreibweise der 
Zeit, in der hier Wölfe gefangen wurden. Die SCHMEITAU-Karte von 1780 nennt aus 
der Nähe die Flurnamen Wulfs Orth und Wolfs Berg. 

5. Archivalien 
Mit der Begründung des Fürstentums Mecklenburg-Strelitz 170 l entstand das Geheime 
Haupt- und Landesmuseum, in dem gleich nach der Begründung eine Akte zum Wolfs­
vorkommen und zum Wolfsfang in der Kalkhorst angelegt wurde. Es kam 1934 nach 
Schwerin und befindet sich auch heute noch dort im Landeshauptarchiv unter der Nr. 
5386. Ab 1970 entstand ein neues Wolfsarchiv durch den Autor. Es soll einst Teil des 
Karbe-Wagner-Archivs werden. 

6. Erlebnlsberlchte 
Es sind einige als Erlebnisberichte abgefasste Schilderungen überliefert, wobei nicht in 
jedem Fall eine lokale Authentizität gesichert erscheint 

6.1. Musikant Jakobs Sturz In die Wolfsgrube Zwenzow 
Die Landeszeitung berichtete in der Nr. 27 5 von 1896 einen in Plattdeutsch von W. Heyse 
geschilderten Vorgang . .,Einst" so erzählte der alte Bauer Lembke in Leussow vor 50 
Jahren, ,, kam aus Kakeldütt noch spät nachts ein Musikant von einer Hochzeit zurück 
und verirrte sich derartig, daß er in die Wolfsgrobe fallt, in welche kurz zuvor ein Wolf 
war, denn damals gab es in Mecklenburg überall Wölfe. Musikant Jakob, der eigent­
lich Schneider war, erschrak fiirchter/ich, als er in die tiefe Grube fiel, noch größer aber 
wurde sein Schreck, als darin etwas lebendig wurde. Was tut er in seiner Angst? Schnell 
nimmt er seine Geige und spielt dem Wolf vor, soviel er kann. Solange gegeigt wird, Liegt 
der Wolf still, spitzt die Ohren und heult. Schweigt aber die Geige, so bewegt der Wolf 
den Schwanz und seine Augen glühen. In seiner Angst spielt Jakob so Lange, bis ihm 
alle Saiten gerissen sind, nur die Quinte ist noch übrig und der Wolf heult immer lauter. 
Doch endlich graut der Morgen und Jakob spielt auf seiner einen Saite „ Wie schön 
leucht' uns der Morgenstern ". Endlich kommt ein Jäger, erschießt den Wolf und zieht 
den Musikanten aus der Grube heraus. Der flillt auf die Knie und spricht ein Dankge­
bet. Dann geht er still und geradenwegs nach Hause, hängt seine Fiedel mit der einen 
Saite stumm an den Nagel und hat sie nie wieder angerührt". KARBE berichtete 1957, 
dass es die Grube bei Zwenzow gewesen sei, in die der Musikant Jakob gestürzt war 
(KARBE 1957). Daß Menschen und Weidetiere in Wolfsfanggruben stürzten, ist mehr­
fach überliefert. Da in diesem Fall Personen- und Ortsnamen mitgeteilt werden, kann auf 
einen gesicherten Vorfall geschlossen werden. 
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6.2. \erfolgung einer &au In Schwlchtenberg 
KARBE berichtet, daß einmal eine Frau von einem Wolf verfolgt worden sei. Diese entle­
digte sich ihres Rockes, mit dem sich der Wolf beschäftigte, Sie erreichte in dieser Zeit 
,.glücklich das Dorf' (KARBE 1928). 

6.3. Wölfe attackieren weidende Pferde 
Zu dem bei Klockow gelegenen Wolfsberg berichtet KARBE, daß sieb dort die Pferde 
versammelten, wenn sie Wölfe gewittert hätten. Dabei hätten die Stuten einen Kreis 
gebildet, in deren Mitte die Fohlen kamen. Die Stuten hätten den Wölfen die Hinterhufe 
gezeigt, die mit besonders starken„ Wolfsnägeln" ausgestattet waren. Die Wölfe hätten 
sieb davon abgeschreckt nicht an die Fohlen herangewagt (KARBE 1928). 

7. \bn Wölfen verursachte Schäden 
Die Wolfsakten im Scbweriner Landeshauptarchiv enthalten etliche Nachrichten zu Schä­
den. Jacob Roßmann schrieb am 23. Januar 1688, daß „die Wölfe vier meiner Pferde 
totgebißen "hätten. Aus „Rullenhagen" berichtete der dortige Gutsbesitzer Rengendorff 
am 30. April 1710, daß ihm die Wölfe 137 Schafe „gebissen und ruiniert" hätten. Weiter 
heißt es in einem Text, daß im „ verwichenen Sommer über 30 alte Pferde, ohne die 
Füllen, Schwein, Rind- und Feder-Vieh von Wölfe totgebißen worden". Dem Bauern 
Joachim Langmann in Quassow seien „22 Stück Schafe, und Ziegen-Vieh im Stall 
erwürget". Ob diese Verluste alle auf die Wölfe zurückzuführen sind, mag kritisch zu 
sehen sein, wenn man in der „Wolfsakte" des Landeshauptarchivs Schwerin nachlesen 
kann, daß 1754 ein Hund (kein Wolf1) in Fürstenberg Schafe gerissen habe. 

8. Der Wölfe Wiederkehr 
Die Wiederansiedlung von Wölfen in Sachsen auf militärischem Übungsgelände hat 
auch bei uns zu mancherlei Diskussionen geführt, ob sich dies bei uns ebenso vollzieht, 
zumal wir mit dem Müritz-Nationalpark ein großes Schutzgebiet haben. Aber Müritz­
Nationalpark und Truppenübungsplatz Oberlausitz unterscheiden sich gewaltig, Umfaßt 
der Müritz-Teil des Nationalparks zwar mit den angrenzenden Wäldern um 30 000 ha und 
der Truppenübungsplatz Oberlausitz nur 14 500 ha, so sind doch die Situationen weitaus 
anders. Die 14 500 ha in der Oberlausitz werden fast nur durch das Militär genutzt, aber 
den Nationalpark durchstreifen jährlich ca. 90 000 Besucher, denen 418 km Fußwander­
routen zur Verfügung stehen (Nat-Bericbt für 2004). Es erscheint denkbar, daß Wölfe den 
Nationalpark auch „durchwandern", aber ein Sesshaftwerden wie in der Oberlausitz ist 
hingegen unwahrscheinlich, erst recht eine so feste Etablierung mit Fortpflanzung, wie in 
Sachsen seit 1998 geschehen. Es ist nicht ungewöhnlich, daß Wölfe unsere Region 
wieder zurück erobern. Seit 1990 sind nördlich Berlins folgende Nachweise durch Ab­
schüsse oder Unfälle bekannt 

Nr. Vorgang 

l. Am 1.5.1991 bei Perleberg ein Exemplar geschossen 
2 Am3.5.1991 einExemplarbeiBemaugeschossen 
3. Am 17.5.1991 bei Strausbergein Tiergeschosscn 
4. Am24.5.1991 einExemplarinZcpernickgeschossen 
5. Am 27.8.1993 bei Schwanbeck auf der Autobahn A 10 

Quelle 

Butzeck 1992 
Butzeck 1992 
Butzeck 1992 
Butzeckl992 
Öker Werk Magazin 
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ein Exemplar überfahren 9/94 und Butzeck 
mündl. 

5. Am 22.7.1994 bei Mahlendorf / Gandenitz (nördl. Templin) Nordkurier 12.11.94 
ein Tier geschossen u. a. 

7. Am 9.1.1999 bei Hintersee ein Tier geschossen Tagespresse 
Wolfsmagazin 1/1999 

In den Jahren danach gingen mehrfach MitteilWllgen ein, daß in Mecklenburg-Vorpommern 
ein Wolf gesehen worden sei. Am 8.11.2000 berichtete die Neubrandenburger Zeitung 
von einem Tier, daß ein Wolf gewesen sein könnte (vergl. Anlage) und am 6. Oktober 2004 
löste bei Rostock eine Tötung von 13 Schafen die Vennutung aus, daß ein Wolf der Täter 
gewesen sein könnte. Aber gerade hierzu gab es erheblichen Widerspruch (vergl. Anla­
ge) Kommt es zu einer dauerhaften Ansiedlung mit Konflikten, so gibt es aus Sachsen, wo 
seit bald einem Jahrzehnt wieder Wölfe leben und sich fortpflanzen, ein reiches Pensum 
an Erfahrungen, die hier darzulegen das Ziel des Aufsatzes übersteigt. 

9. Wolfsforschung 
Im 19. Jahrhundertwaren die Wölfe auch in Osteuropa so selten geworden, daß keine 
Einwanderungen nach Mecklenburg mehr erfolgten. So geriet nach und nach das Wissen 
zu Isegrim in den Hintergrund und schließlich in Vergessenheit. Von etlichen alten Wolfs­
fängen kündeten bald nur noch.überkommene Niederschriften. Eine Wende trat ein, wie 

sichderNeustrelitzer ArchivratHans Witte(l867-1945) 
nach dem 1. Weltkrieg daran machte, den Mecklenburg­
Strelitzer Verein für Geschichte und Heimatkunde (ge­
gründet 1925) mit einer Schriftenreihe ins Leben zu rufen. 
Er wusste von der Existenz einer „Wolfsgangakte" iin 
Neustrelitzer Archiv und machte sich daran, für die 
Schrift einen Aufsatz zu erarbeiten. Er erschien 1928 im 
Heft 4 und trug den Titel ,,Der Wolfgarten in Strelitz". 
Sicher wurde der in der Landesbibliothek arbeitende 
Walter Karbe ( 1877-1956) dadurch angeregt, auch von 
seinem Wissen zu berichten. Sein im nächsten Jahr er­
schienener Aufsatz, mehr eine „Kurze Mitteilung'' trug 
den Titel ,,Die Wölfe von Schwichtenberg". Hatte Witte 
das Archivmaterial ausgewertet, so stützte sich Karbe 
auf Gehörtes. Karbe war Wanderwart im Verein und 
führte seine Wanderer zu den Resten der Wolfsfänge 
in der Kalkhorst, Zwenzow (9.10.1927) und Rowa 
(1.5.1932). Nach dem 2. Weltkrieg schrieb er sein Wis­
sen nieder, von dem ein Teil 2001 veröffentlicht wurde. 
Auch in Broschüren, die Anfang der fünfziger Jahren 
zusammen mit W. Gotsmann erschienen, ging er auf die 

ihm bekannten Reste von Wolfsfängen ein, z.B. dem Wanderheft in das Land Turne. Etwa 
zeitgleich, wie sich Witte und Karbe mit den Wölfen beschäftigten, befasste sich in 
Neubrandenburg der Lehrer Otto Vitense (1880-1948) mit der Geschichte Mecklenburgs 
und stieß dabei auf so manche Aussage zu Wolfjagden. Es entstand daraufhin ein Auf­
satz zu Wolfsjagden, der 1943 in der Landeszeitung zum Abdruck kam. Die drei speziell 
auf Mecklenburg- Strelitz ausgerichteten Aufsätze 
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1. Karbc, W.: Die Wölfe von Schwichtcnberg. Mecklenburg-Strclitzer Heimat­
blätter, 1929, 5. Jg, Heft 3, S. 51 

2 Vitense, Otto: Wolfsjagden in Mecklenburg, Landeszeitung vom 15.10. 1943 
3. Witte, H.: Der Wolfsgarten bei Strelitz. Mecklcnb.-Strelitzer Heimatblätter 1928, 

4. Jg. Heft 3, S. 59-63 
erweisen sich als eine solide und recht umfangrei­
che Sammlung und stellt Mecl<lenburg-Strelitz an 
vorderer Stellung in der Wolfsforschung. Nach 1945 
setzte Mitte der siebziger Jahre wieder eine Beschäf­
tigung mit den Wölfen ein. Die Grube in der Kalk­
horst wurde dem Tourismus durch eine .._..,_,,.-.,, 
Beschilderung erschlossen und in einem Faltblatt 
war nachzulesen, was sich hier einst zugetragen 
hatte. 1982 er<;chien wiederum ein Aufsatz, der das 
damals bekannte Wissen darlegte. Anfang der 
neunziger Jahre wurde an diesem Wolfsfang für 
Wandergruppen (insbesondere Schulklassen) eme 
Art „Klassenzimmer im Grünen" von der 
Beschäftigungsgesellschaft IPS E errichtet. Auf drei 
Tafeln war die Funktionsweise eines Wolffanges 
zu ersehen. Etwa zeitgleich, nämlich 1994 baute die 
Wesenberger Beschäftigungsgesellschaft BQV den 
Zugang zum Zwenzowcr Wolfäfang aus und be­
schilderte ihn. K. Riddcr beschreib ihn in „Labus". 
In einem weiteren Aufsatz wurde der damals einge­
tretene Zustand der Wiederbesiedlung unseres 
Raumes beschrieben. Um bei Besuchern beider Ein­
richtungen eine gewisse Einstimmung auf die beiden Objekte zu erreichen, wurden 2003 
an den Zugängen Feldsteine mit vom Steinmetz eingearbeiteten Wolfsspuren verlegt. 
Diese „Wolfssteine", insgesamt 10, sollen dazu dienen, bei den Kindern die Aufmerksam­
keit zu wecken und zu erhöben. Nun wurde der Wolf2003 zum „Tier des Jahres" erklärt, 
was u.a. als Auftrieb gesehen wurde, die recht zerstreut vorliegenden Archivalien erneut 
zu bewerten. Es ergab sieb, daß es einst in Mecklenburg-Strelitz mindestens 11 Wolfs­
fänge gegeben hatte, von denen nur noch bei zweien die genaue Lage bekannt war 
(Kalkhorst und Zwenzow). Ein neues Archivstudiwn (Zeitungsbände im Stadtarcluv, 
Akten im Landeshauptarchiv, KWA-Unterlagen, alte Karten), verbunden mit vielerlei 
Gesprächen mit Ortseinwohnern erbrachten die Wiederauffindung von 4 bis dahin als 
verschollen zu betrachtenden Trichtern ehern. Wolfsfänge (Grünow, Rowa, Bullow und 
Ehrenhof). Mit finanzieller Beteiligung des Kreisjagdverbandes erfolgte eine Kennzeich­
nung des Ehrcnhofer Wolffanges. Am Rande der flachen Mulde wurde ein Findling 
aufgestellt, der an der Vorderseite die Markierung des Ortes enthält und an der Rückseite 
den NABU als Urheber nennt. Um die Mulde, die sich etwa 50 m abseits eines Weges, 
auch aufzufinden, sind ebenso wie bei den beiden Wolfsfängen Kalkhorst und Zwenzow 
.,Wegweiserfindlinge" niedergelegt worden. Gegenüber der Bodendenkmalbehörde wur­
de die Empfehlung geäußert, alle noch erkennbaren Gruben zu Bodendenkmalen zu erklä­
ren, ihnen einen staatlichen Schutz zu verleihen. Die Befunde der 2003 - 2005 erfolgten 
Nachforschungen selbst sind in diesem Aufsatz niedergeschrieben. Zusammen mit die­
sem Aufsatz sind nach Karbe/Witte/Victense folgende neue Texte erschienen: 
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1. Hemke, A. und E.: Über Wolffanganglagen im Kreis Neustrelitz Naturkundl. 
Rundbricffd. Bez. Neubr. l 982, Nr. 5, S. 61-66 

2. Hemke, E.: Wenn der Wolfkommt ... Labus 3/1995, S. 38-40 
3. Ridder, K.: Zur Wolfkuhle Zwenzow. Labus 3/1995, S. 35-37 

Nach der touristischen Erschließung des Ehrenhöfer Wolfsfanges wären Überlegungen 
angebracht, auch den Grünower und Rowaer Wolfsfang vor dem Vcrgessenwerden zu 
bewahren. Und vielleicht ergeben neue Archivstudien auch weitere, bisher unbekannte 
Stätten der Erinnerung an den Wolf. Wisent, Auerochse und Wildpferd sind bei uns 
schon vor dem 30-jährigen Krieg ausgerottet worden, ebenso Braunbär und vielleicht 
auch die Wtldkatze, wenn es auch immer wieder heißt, daß hier und da im 18. und 19. 
Jahrhundert noch eine Wildkatze geschossen worden sei, Stätten, zu denen es heißt, daß 
hier der Letzte seiner Art erlegt worden sei, sind uns nicht mehr bekannt. Beim Wolf ist 
dies anders. Der NABU will mit der touristischen Erschließung einstiger Fanggebiete 
nicht einer neuerlichen Verfolgung das Wort geben, sondern zu einer Auseinanderset­
zung mit der Wiederkehr nach etwa drei Jahrhunderten anregen. Wir wollen keine Wölfe 
bei uns einbürgern, aber wenn sie von alleine kommen und dies ist im vollen Gange, dann 
soll ihnen auch ein Platz zugestanden sein. 

10. Gesellschaft zum Schutz der Wölfe 
Im Mai 1991 gründete sich die Gesellschaft zum Schutz der Wölfe und wurde als gemein­
nütziger Verein anerkannt, Der Verein, dem der Autor seit 1994 angehört, gibt die ,,Rudeln­
achrichten" heraus, in dem aus dem Vereinsleben berichtet wird (jährlich 3 Ausgaben). 
Daneben erscheint das „Wolfsmagazin", in dem Forschungsergebnisse und Nachrichten 
aus anderen Ländern enthalten sind, Auch vom Wolfsmag? gibt es jährlich 3 Ausga­
ben. Der Autor weilte 1998 mit anderen Naturfreunden in Athiopien, wobei ein speziell 
dem Äthiopischen Wolf gewidmetes Schutzgebiet, die Bale Montains aufgesucht wurde. 
Der Äthiopische Wolf ist die einzige Wolfsart, ~ein Afrika lebt und gilt als die gefährdet­
ste Wolfart auf der Erde. Zusammen mit dem Athiopien-Spezialisten E. GUTIIMANN 
publizierte er im Wolf-Magazin 2/99 d~n Beitrag ,,Zu Besuch beim Äthiopischen Wolf'. 
Der Verein betreibt eine vielgestaltige Offentlichkeitsarbeit und wirkt mit bei der Umset­
zung von Hegemaßnahrnen in den sächsischen „Wolfsgebieten". Der Verein kann es als 
eines seiner Arbeitsergebnisse ansehen, daß die Landesregierungen sowohl in Branden­
burg als auch Sachsen dazu bewegt wurden, der Wiederkehr des Wolfes Rechnung 
getragen zu haben, indem für etwaige Verluste Ersatzzahlungen bereitgestellt worden 
sind. Ein Schwerpunkt in Wolflebensräurnen ist, die Schäfer mit ihren Herden dazu zu 
bringen, Herdenschutzhunde zum Einsatz zu bringen, Auch hier konnten gute Ergebnis­
se erzielt werden. Für das Jahr 2003 wurde der Wolf zum „Tier des Jahres" gekürt und der 
NABU erarbeitete für den „Neubürger in der Nachbarschaft" ein Aktionsprogramm. Ge­
wiß kommt dies alles stärker als bei uns in Sachsen zur Geltung, aber auch dann, wenn wir 
aus einem (bisherigen) Durchwanderungsgebiet hier und da zu einem festen Siedlungs­
gebiet werden sollten, sollten wir dem „Isegrim" mit Wohlwollen gegenüber treten. 

Danksagung 
Gedankt sei den zahlreichen Gesprächspartnern, deren Namen aufzuführen zu weit füh­
ren würde, dem Karbe-Wagner-Archiv, dem Neustrelitzer Stadtarchiv und dem Landes­
hauptarchiv in Schwerin, die das Quellenstudium urnfassend unterstützten. 



40 

Quellen (Auswahl) 
1. Karbe, W.: Die Wölfe von Schwicbtenberg. Mecklenb. -Strel. Heimathefte, 1929, V.3. 

S.51 
2. Karbe, W.: handschr. Aufzeichnung im KWA 
3. Klitzing, G.: Demminer Wolfsplage lebt in der Erinnerung des Volkes fort. Demokrat 

26.1.1985 
4. Labes, R: Beitrag zum Vorkommen des Wolfes (Cabis lupus) in Mecklenburg-Vor-

pommem. Säugetierkundl. Informationen 1991, 15. S. 303 312 
Landeshauptarchiv Schwerin, Akte 5386 
5. Rakow, P.-J.: Isegrims gründliche Vertreibung. Freie Erde. Prisma-Beilage 242.1978 
6. Wamke, M.: Namen von mecklburgischen SöUen im Kreis Neubrandenburg. 

Uns'Heimat 1957,Nr.5,S.8-ll 
7. Witte, H.: Der Wolfsgarten in Strelitz. MeckJ. Strel. Heimatblätter. 1928, 4, S. 59-63 

• bisher bekannte Wolfsgruben (11) in Mecklenburg-Strelitz 
o bisher bekannte Flurnamen (12) in Mecklenburg-Strelitz 

- beachte die Häufung nordöstlich von Neustrelitz -
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Übertragung in eine Lesbarkeit 
Unterthänigstes Memorial 
Weilen (?) die Wölfe, an denen Grenzen - auf Eure Fürstl. Durchlaucht - und deren 
adligen Gehölzen sich meistens aufhalten, nämlich bei Bergfeld, Rödlin, Karpin, Wanzka, 
Blumenholz und Weisdin , so wird ohn vordergründig erinnert, daß deren weilfällig vor­
handenen-schädlichen Rautieren mit dem Wolfs-Garten so werden mehr Abbruch zu tun 
(?) wenn an denen besagten Orten - gleich hiesiger Gegend deshalb ergangener (?) 
Verordnung, das Luder vergraben würde, hierselbst wird untertänigst gebeten, daß deren 
hiesigen und wescnbergischen Scharfrichtern möchte anbefohlen werden, daß aufjeder­
tnanns Jäger verlangen. dieselben von dem einem oder den anderen Orte, bis in den 
Wolfsgarten bringen lassen sollte. 
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!Jolf sf ooben in 
fx,utc ift tll in unf erm <f>ou nid)t me-01: nötig, 

(ffiolfsj0Rbc11 obau~olten, bcnn u gibt bei uns in 
~l e cf I c n b u r g feine llßölfe mefJr. ff ril~et aber, 
im ~!itlclalkr unh nod1 1 piiltt, wotcn $.1ö[fe aud) 
in :lllclf(enbmg fJeimif dj. 2ribn u,ifTen wir Uber 
if)rr bomnl 1gt $er,breitung im .\!nril>c nla,ts ge• 
nnurs, ba tic ältrnm 6d}tiftftellet unb ©tfd)id)ts, 
ldircibcr o;jrnbnr füt bie fJeimifd)c ~ittU>tlt U>t• 
nig 6inn ~alten. 

~ie etfkn 91ndJtid}ten ilber bas \llorl)onben• 
lein non ~öffen in 9Jlelflenbur9 ftll1ttmtn erft aus 
tler 3eit i11 unb nnd) bcm 30iä1Jti{lttt 5ttiene. 60 
bctid)tct bcr .fmnog <ilbolf fftiebr1d), baii u im 
~AcmbH lli~4 bei 6 dJ w et in eine .peßc auf 
9llölfe urrnnjtaltct f)nbc. 6ie bi,Ibehm in moncfJtit 
~encnbrn clr.c fJäu(ige ll3IC"1ge füt bie $ewofJner, 
tlcnn ro fJcifit es im 3nl)te 16.31\ aus bet Umgegenb 
con 6cf)umin, bas bet ~inter, bet mit gan3 
n11!3erorbcnfüd)rt ffiilte einfette, eint gtoäe 
9llcnnc non m,\Ölfrn in b!e bamn(s nod) roeit UX1lb• 
rdd>tu (Deoenb fiifJdc unb bie <!ore btt 6t~t 
bcswegen heftnnbia_ gef dJlolf cn 11efJalten nmben 
rnnijtcn. :!!'et b!t \::ltnbt ol)ne GttJub t>i!tfü§, füf 
llidnl;r eine füute t>cr ~13ölfo a•1 werben. un!> oft• 
mole tonntcn bic Q;inwof)ner tunl)rnegmen, wie 
t1or bcn !toren bit f)unqrigen m!ölfe mit l)en tbcn­
fnlls AahlreidJtn 111tb l)ttrenlos umf)trftreifen-ben 
.l)unbm fömpftcn. 

-.!tcfJnlinJ u111r es in anbncn €täobten. Sn ~ a• 
r c n fnme_n 113öljc nid)t l~lten bis nn bie cmallgrä• 
J.rn bet Etabt unb nerf pciftcn bie oon btn Shoa• 
trn AU '!obr gemarterten ~mol)ner, beten .2cld)en 
,:11becr,bi9t blieben unb bcn <!imm AUm ffrafie 
iibcdnff cn wurbcn. mie 3dt bes SOjägrigen .Rrlt• 
nes, n!s nUe ~nnbc ber Orbnu"J'.l fid) Iodetten unb 
im 2onbe nto~(' 't\erwim1119 l}etrfd}tt, bot ben 
'l'ßötf rn rm~ fid)crc jf rdft,i.tt. ~11d) aue ber 6 t r t• i 
i i ; c r st n [ f b o t 11 rourbt?n fil1ölft gemc(bet. 

\So nmfitc benn nad) llleenbigung bea stricges 
neben nielem onbcrm, UlQS AUt ~iebtri)erftellung 
her ölfcnt:id)cn 6id)crfJcit nohnenbig mar, <111tfj 
het 5tnmpf ncnen birfcn &nb unb \Bo(t gcfinJrben, 
ben \ycinb nufncnommcn n>crben. ~m ~acmbet 
1662 er! irfi bcr f)rraog Cßuftno ~lbi>{f t>on 9:Jlc<f• 
lenbutg•(Y>iiftrow tine \lletorbnung iibn ~ olf•• 
jogben. raue Untettanen mutiben aut plamnaslaen 
~ ttll{lung bet 9:Ilö(fe oufgtfod>trt, unb a,n>at 
burd) ~nlegen t>on ßiltlJJtUOtn ober aud) butdl • 
~rgiften, ba blt Sagb !tlbfl fd}t gef~tl{d, un6 I 
cudJ a,ltm.l~dJ !o~fpiel\g mar. ffilt blt C!rlegu~ 
,intt autgell)Qc[Jfenm ~olfu '-'"*, D>ffln~ feta 
'Jtopf ·on blt ~tt0Jll* .lto11_111ti in ~, Clll . --· -•--- ' . . ·--
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lledlenburo 
bos <Jlmts~nus in 6 t n t g a t b obct nucfJ 011 bcn 
3olleinnebmtt in ~oi0enbutg obgc!ieiett w11tbc, 
eine '!Belo~nung non einem 1alct, ffü einen jun, 
gen, im 9left nufgeiµiidcn unb n11ege11omme11en 
bngegen eine fold)e non einem 9(llben S:a,let aus• 
neie~·t. . 

IDocfJ .bcr (Erfolg entiµrndJ nid')t brn (Ertl)(lthtn• 
nen; bie ißolfsµlnge l>tieb tt>eitetfJin non ~. 
itanib, wie 0• m. l>ie 5tlngen barilbet in !>er Um, 
gegenb non <ßiiftrotn nod) 1720 beweifen. ~lud) auf , 
ott!>ete 9Be:1e, bu.:cfJ '¾3ef~ttd)en, ~onnen, ~~ci;en j 
u. äl}nl., ludJte man ficf) oor ben mlö(fen iu fd)iit, 
~n. 60 wurl>c a. \8. in einem 9tofto<ter S\olenber 1 

1 aus bem Sn()re 1717 unter bet Ue~r[cf)tift ~Shmft• 
ftilcflein, baf3 b.~ lilloLf tt'!ln!&d) onQ!reite", fo1genbu 
~ittd an9cµrie[en: ,,Cl>ib einem je,bcn mieI), es 
f l'i, was für2!rt es wolle, am etjlen Xa.ge bes !Dloi ge, 
böttes 9llolfsfleifd) All frcffen, fo wirb es bas 
9nn0e 3o~r not, bem <Jlngriff ber. \illölfe frei unb 
µd)er fe in." Uebet ben (Erfolg ift natiltlid) nie et, 

1 mas befnnnt geworben. 

1 

.{!etl>et febten uns über bie 6d}äben, ?>iie ble 
2ßöfle In !mecflenburg attrld)teten1 gena~re ftn• 
tiftlfd),e 21ngaben. lIB-enn t1U1n aber b.os benacl). 
barle l.ß o mm er n a,um 23erg!elid) l)etanalebt, fo 
ergeben fld) diemfüfJ fd}atlt'ig.e .8al)!en. '.Dort mur,, 
t>en in ben fe<bs ßal)r.en noo 1739 bis 1746 all~n 
625 lillölfe (alte unb Junge) erlegt bam. gefatt, 
gen, u.nb ber 6d)oben, l>tr burd) ble !IDo[fspla1te 
In M-el en ~abr-en entftanb, betrug über 1000 
l.ß1er~ unb nodJ rmbr !Rlnbtr, über 4000 6cl)ofe, 
gegen 2000 6d)roei~e. nod) mebr <Bänfe unb 
über 100 Siegen. !l3on l.ßommem btt famen 
benn QUd) n,ad) !Dleitrenburg i.mmer n,iebe.t 6c!>a• 
ren uon lillölfen unb nifteten fldJ IJ,ltt ein. !Be, 
fonbers ble i! e m i 13 mLt lf)ren ausgebebnJen 

l 
lillälbem fd)elnt ein ecl)les !ffio[fsreole.r Q1?w.efen 
3u fti.n, roorOtlf bie bort nodJ mebriadJ vortom• 
menlxm !Jl<tme.n t!)fe !IDolf:!!tul)I, !IDolf!!btud1, 
!IDolf s l)orf t 1)11t.beuten. 

~lt um biie !lmtre be!l 18. ~al)'rl)unbetts 
mrubte fid) eine !2lbnabme bet lillölfe tn !Dlecf• 
lenburg bemertba.r, unb ble frilbere grof3e !IDolft • 
plage fd)cxxmb tru!bt i.m,b m.e!,r. 7>1e aU1e111eine 
llutm.ertfamteU, lrit mnn ll)r ilbeNIU Im .Canbe 
fctientte, !.n bef Stobt fomol){ mit i,n ben 7)~ 

. fern, unb· bte Immer ~o(lffl !JRaf3ncl)mtn 
111\b ~ml.ttel, bie man ~ , t,atten 
dt t,er 8eit Im &ute blfJr ~ae~ bocf» 
eiNt om(lt,t. ~ unrul)IQlm 8o:l!ft bt• ~• 
~tn tl'deoff, n,o burdl ~ stami,t • 
' . . . - -··- - -- -- - ... ---



/ 

44 

!on einer olten e onb~laoe 
unb ibrer Uusrottuno 

6cf)we,ben gerabe bM ö ft I i dJ e !lJl e cf r e n • 
b ur 11 • !llorpommem unb bte ltdmnarr ein 
6dtoupl au Dielet IBef ed!te unb baumtbtn flin• 
unbberaiehens bcr &i)roeben unb mreußcn wurbe, 
hafün 3ubem offenbar bi,e !ffiö(fe ftct, mehr 
nadJ Often aurild3tel>en fallen. Unb [o hone man 
totlöd)fid) aud) nad) l>em !\tie11e lange 3tit in 
'med!enburg nidils oon ihnen, unb !d)on 11taubte 
man, bas Uebe{ fri beleitigt. 

'.Do erfdJi,en p!ösfld) roleber ein !ffio{f Im l fl b• 
r I dJ e n ~II bes 1!anbes, fente ben 23au<'rn be• 
lonbers hart au unb tarn auch in t11e ffie11cnb 
oon 6mnmln. mne aiemllcf)e ~rregung bemädJ• 
ti11te fldJ ber 23eoöfterunl'I, unb roer nid)t aus 
1tclcf)äft! dien oott lonftigen <Brünl>en un!erroegs 
fein muäte, unterlief! bos !Reifen. !lJlocf)te a.ud} 
etn einacfner !ffio!f nocf) nid)t m,e! bela11en, aber 
roo er[t etner ronr, fanben ftd) leicht bolb mehrere 
ein, unb es beftanb b~ C!leiobr, bafl fid} bie 21rl 
in !lJle<ffenburg mieber einniltefc. 60 forbette 
bfnn ber neraoo ffrlebtlid) ~nna feine fforft• 
Iteamten unb anbete 6d}üt}en wr merio!ouno 
bes Xleres oul unb lebte eine 23e!ohnunq oon 
60 !talem aus. 21m 21. 2h>ri! rourbe ber !ffiolf 
In ben !tannen bei mrate oon bem 5')otrat ~i• 
oontu11 erlel'II, ber ober bo s <Be!b ben beraog, 
ftd}oen 3ägern überli1:fl, bie babe1 mttoeholfen 
hatten. 3m !trlumpl)au11e rourbe ber tote !ffiolf 
unter bem 3ubel ber !8eoölterung in 6 d} m c • 
r t n elnoebra<t,t. '.Oer f)et'3oq lies Ibn nodJber 
für le!r ~ul>mi11s!ufter 6dllofl ousftop!en. 

Unb m1eber taud)te 18 3ahre lpöter (1800) ein 
1ttoner !ffiolf auf, ber belonbeu in 6 u d o m 
unb Um<iegenb ~aufte. ~r mul'be burm eine 
!tr~tbJagb in ber bortiiten ijorft erlegt. '.Dom audl 
l>o, follte nod) nid)I ber lebte fein. 3m 3abre 
1826 aelAte !ld) e,in !molf in brr 6 1 ein I e 1 • 
b er unb !B u dl h o I a er iiorft bei 6<i1ttm'in 
unll raubte 6cf)af,e, !Re~ unb anbere Xier~. 
!ffileber tl)\ll'ben 3öger unb 6cbüllen aufgeboten. 
bodl enttom bas Xier auf ollen 3a11ben unill 
flüd)let.e fcblieetldJ m ble OJegenb oon <B o b e • 
b u r d) , roo es oon einem Oäger erlegt !Ulltl>e. 
6rili>em bat man 1>01\ !!nölten ifl !lJle<flenbutll 
ntd)t11 !Dlebet- l)ttttommen. 6pätm Qkrlld,te, ble 
natürfld) bei bet' In ber !8ellll~ nod) nod>­
n;ttffflben !8eunn&t19une ge~gcntftd) UMber 
~ld,t,n, ffltf Pl'Odlffl mdlt bm !tatfa~. , Clnt. 

l 
1Nbtr bde nwt tn ber !lufreodnt ttnm t,unt, 
mit -.m !Bolf oeape~eU ·~!ruo• 

. '41!_.~flen- . - - .. -~-~~ 
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Wolf oder nur ein Schäferhund? 
Leser 1st sich sicher - Auch Stadtförster hält ausgewanderten Isegrim für möglich 
\ ·,-m u,utitm R,-,/(1/,.,m,mmtt.~lu.-d 
/\"arl l-lt't11:, En~t'I 

Ntubrnndenbur~ \\.':u C"'\ ein \',.'olf, 
t.li:ft ,\rnun Schul, '.\li,n1ag ~huag zw1 
",Chcn 8,U)!C'«hJ",rf und T .innrnkru~ 
~ah (NZ 1nformicrtt ). o<ltr w3r l'..., 
dodt nur ein s1rcum:mkr \chafrr• 
hun~P f:'.indtuug lä~st :;;u:h die Frage 
1111.:hl heentwor1co. aber es 5pncht c1 
nl." \kn~e c.lafm, J,,,s e, cm \Volf ge 
\.\e-.cn 1st "Ich hm mir '-O ~tcher. 1,1.1c 
m11n '-ICh m t:m~r !,Olchcn Snuahon ..,, 
chet ,cm kann" crllarte /\rmm 
~hub ~cstcm m der '\L-Rcd3kt1on 
N:"tch rCtehlichc:m !\a(hdcnkcn ubcr 
die Hctz.egnun~. sl~ht> für thn ahc:r fe,1 
Da~ w:ir em \\loH. 

Armm c;chulz v,.;u auf der l and~lrn 
Ue \c,n Bar1?.en-.dorf n:u:h :"-cut,r;tnJen 
hm~ u,uerwegs, ;,I.., er rund '.'tXl Meter 
,·or dL•m Fop;1re-..1<"r Tonncnkrui „e1 

ncn ~rnßcn Hund·· am \trnßener.1hcn 
lauu n ,ah Der \'-.. ollh~ ufft:nbar uhcr 
Ju: f-ahrl)ahn .. Beim '"'t:tten flrn~­
hc..-:n l'l\!'kam ich aber J:,c;; große: Stau~ 
n(!n hc~hncb Armin SchuU den Mo­
m\.·nl •. Hnhc Lrnfc. knochiger Km , 
fit'' 111a-..~1g:cr '.\";1ck\.'n unJ t.llC' m,1rk.1n 
h ' /,•1c.:hnlln~ ,m Ci,•,1,·ht .\.., ,1,·ht 
h·m l lunJ .J~' 

c\ l, Hmh.ktn:und h,t~~~ t:r '»<'h ,·10• 
}'.d1,~nd n\11 tf1c-"-.'.r ( i.,110111• lx·ta.._,, Ar 

nun Schub 1,t("tpple. n,, den Fotoappa 
r.u .ius dem fuucrnl und sc~, 1wi:· 

Autn;ihmt:n Allc1d111~, ... u..:htc d., ... 
ncr unterJts.\Cn ht:trit~ Jac,, Weih: 
ut,cr Jen S;1.11;1d,cr fh:htung Tannen 
lru~ su ... u:1 ~onntc: Arm1n S4;?lul, 
.1hcr au~h durch den S\l..:hct l'«-'Oh,1ch 
h.~n ... So Jotufl nur 1,:1n \\1li.k!. Tier•- 1 r 
1nlur m1ertc c..k~hall ,hc l'ohZ<"I D1t· 

ßcamu:n 1?1ngt'.'n Jt.·Juch leer au'- Der 
~ruhrandcnhur~tr ~:adtlor,tcr Slt.•f!· 
tned R1cchr;rt hitlt t.-S nicht hlr au~p.e 
~.:hluss'-·n. J,,..,_s hil"T pl(,tlht:h ein Woll 
;mftauci11 und ~<'nau c;o rasch \.<.lO <l..:r 
RrldOachc vcr:-i..:h,,.. mJc1, Sie wurden 
hin und w1c<l.::r ~1u:i Polen cmw,rndcm 
und große V..'nldkompkxe sudu!n 
MöghchcNeo"-' s,, er .,ur der .Durch 

D,e typ,schen Merxmate ernes Wolfes smd auf d,csem ·on Armm Schulz avt 
gtoßere Entfernung geschossenen Fotos durchaus Lu (arHennen. Das Tier f:Ji ,. 

er•e zur Mittaqsze1! an •Jer Baraensdorfcr Chaussee 

rt·1se·· 2Um \'hu II· \o'.=111t)o,,lp.1r,. ~''-="''-'-' 
~n Sölhc C'f hu:r hk1bcn. wur<lt." lf;h 
ihm da~ Srmt."l'~w~r I lol, ,ur Vcrlt.1 
~·.um:. :-ldlt:o · ~mlL" lkr '-.t,HhtPr,tcr 
\\'üÜt:' )('11..·11 ·:ntt.·n.:".lllh! la·h· und 
tur den \.k:~~hL·n \Jngdahrlo,:h W.1 
rum •;,01lt.:n -.:? thTt: -1n~C"\l~ITil!lkn I i'~• 

hcn!>r.1unh: rnd11 1u1uckcrollc.0 111. Von 
JaecrnJt11ht t•,~:c.nm kunc-(ii:Lthr Er 
,ahl111cucrJ1r.1c:i· n1, ht mehr ,um Jap.d 
horcn W,ld -

Bestimmung schwieng 

Die Arthc,ttmmung frei :rn~ de1t1 
,\ uto halt d•r Stadt(c.\rStcr Jedoch !ur 
bedenklich ftm~c an<lcn .. '"'i.'nbtan<lt­
sprdchen e~nblls )tt:geÖ die Wolfs• 
llypothc-.c Fn"·e1:,t.1ndh,h ,;;c1 z R 
J,1s.1 Jer :-a,,,~h ,ur hellen M1lli\R~t1I nn 
einer \.1rlbefohrcncn Straße .wfgchal 
ten habc.~t~tc R1cchcr1 Solh, .. c-, 1.kn 
noch cmcr '-t!111. dann ...e-1 da, 1m Nt.·U 
br.tndenbure,t't Raum die CT\I~ Bcoti­
a('hHmg ~,i ~knschengcdenken [1 
nc;r Spru\.·h,...1.·1,hell ,.-un J3gcrn 7ufol 
~ .. c.: s,ilkn n;1:·h JC"n Uchtn 1.h~ \V(l)k 
t'r;ch1.·1ncn In ckr LH '4·:u t'r,t k1Jr:, 
h,h \.'"lß 1:11..h 4ut1 durth<- l..:,n<l h1o;; Nu.· 
11,·r,.Hh,cn}:_t.·"·'""h-rt 

\/ 1\111,1:u,f:,I, .m h1'111·1,·n \11,,,,.,, 
,/,•., /t,1r,:01..,,!v,1,·, U',,lft·\ r,,trr,·, 
,,..,.., l,t l' ~-i , ... o, 

~ 
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Spekulationen nach angeblicher Wolfattacke 
Landesjagdverband glaubt nicht an die Existenz eines schafemordenden „Isegrims" 

Rostock (dpa). Die Spekulationen 
um angebliche Angriffe eines Wolfes 
auf Tiere in der Nähe von Rostock hal­
ten an. Vor einigen Tagen seien in der 
"Jähe von Volkenshagen auch ein to-
1er Fuchs und ein Reh gefunden wor­
den. sagte der Wissenschaftler Roben 
Sommer von der Universitäl Ros1ock 
gestern. Mitte September waren auf ei­
ner Weide bei Volkenshagcn (Kreis 
Bad Doberan) 13 tote Schafe gefun­
den worden. In einem Gutach1en war 
Sommer zu dem Schluss gekommen. 
dass es sich bei dem Angreifer wahr­
scheinlich um einen Wolf handelte. 

Zweifel meldete der Landesjagdver­
band an. Das Landesamt für Umwelt. 
Naturschutz und Geologie (LUNG) 

Mecklenburg-Vorpommern warnte 
vor Panikmache. 

Dit.. ~i:.swunden an den toten Scha­
fen seien typisch für einen Wolf. sagte 
Sommer. .. Ein Wolf tötet die Beute 
ganL schnell. Er beiß! an die Kehle 
und drückt zu. er erstickt das Tier:· 
Das wte Reh und der Fuchs seien we­
nige Tage später gefunden worden. 
Sollte es sich tatsächlich um einen 
Wolf gehandelt haben. dann sei er in­
zwischen wahrscheinlich we1tergezo­
gen. sagte der Wissenschaftler vom In­
stittll für Biowissenschaften ... Es wäre 
untypisch. wenn er sich hier länger auf­
hielte.·· Für den l\lfenschen stelle ein 
Wolf keine Gefahr dar. sagte Lothar 
Wölfe) vom LUNG in Güstrow ... Der 

Wolf 1st eigentlich in seiner ursprüngli­
chen Form ein feiger Hund:· Einen 
Menschen greife dieses Tier nur in ei­
ner besonderen ]\;otsituation an. et\\a 
um seine Jungen zu schützen ... Wir 
sprechen beim Wolf immer vom Rol­
käppchensyndrom. Da haben die 
Grimmschen Märchen zjemlich ver­
heerende Folgen gehabt:· 

Nach Einschätzung des Landesjagd­
verbandes Mecklenburg-Vorpom­
merns ist es nicht sehr wahrscheinlich. 
dass ein Wolf die Tiere getötet hat. Es 
sei 111cht üblich. dass ein solches Tier 
13 Schafe auf einmal reiße .. .In der Re­
gel tötet ein Wolf nicht auf Vorrar·. 
sagte Geschäftsführer Rüdiger 
Brandt. 

~ 
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Wildkaninchen vor dem Aus? 
Klaus Bomnann, Feldberg-Neuhof 

Der Bestand der Wildkaninchen hat sich in den letzten 3Q Jahren ohne eine Intensivierung 
der Bejagung, auch ohne dass dieser Umstand in der Öffentlichkeit groß zur Kenntnis 
genommen wurde, dramatisch verringert. Sicher könnte man über den Naturschutzwert 
des ersten planmäßig eingebürgerten Fremd.länders in unserer Landschaft geteilter Mei­
nung sein. Unbestritten ist bzw. war aber stets die ,,Blitzableiter-Funktion" (Siefke 2005) 
also der Wert der Wildkaninchen als wichtige Nahrungsgrundlage für viele PrädatoreO: 
vor allem Greifvögel zu dienen. Somit hat das Kanin tatsächlich viele Jahre lang von 
anderen selteneren Arten bei der Beutesuche abgelenkt und diese selbst geschont. Nach 
Fischer (1980) ,,dominieren je nach Lebensraum in der Säugemahrung (des Habichts) 
Kaninchen, Eichhörnchen oder jüngere Hasen". In Hamburg und den Niederlanden lag 
der Anteil in der Beuteliste nach Stück bei 16,5 bzw. 15,6 %, das würde wenigstens 50 % 
der Gesamt-Nahrungsmenge bedeuten. 

Heimat - Einbürgerung - Status 
Die eigentliche Heimat des Wildkaninchens (Oryctolagus cuniculus Linne' 17 58) ist die 
Pyrenäenbalbinsel. Der „Name Spanien bedeutet nichts anderes als Küste oder Insel der 
Kaninchen" (Boback 1970). Im 1. JahrhW1dert v. Chr. hielten die Römer sie in Hasen­
gehegen (Leporarien, später: Lapinieren), da nicht nur Kaninchenfleisch sondern vor 
allem die Foeten der trächtigen Weibchen und frisch geborenen Jungkaninchen als Lek­
kerbissen außerordentlich geschätzt wurden. Außer der Haltung in Gehegen, da die 
Verbissschäden bereits bekannt und gefürchtet waren, setzte man sie zunächst lediglich 
in isolierter Lage auf Inseln aus. Für Deutschland werden domestizierte Kaninchen erst­
mals 1149 im Kloster Corvey an der Weser genannt, ansonsten waren sie auch 200 Jahre 
später hier noch weitgehend unbekannt. Als erster Ort der Aussetzungen von Wild­
kaninchen auf deutschem Boden gilt die Insel Amrum und das Jahr 1231. Erst knapp 200 
Jahre danach kamen sie auch nach Mecklenburg: 1407 auf die Insel Kaninchenwerder im 
Schweriner See (Siefke 2005). 
Erst nach den revolutionären Ereignissen des Jahres 1848 und den damit einher gebenden 
Reformen im Jagdrecht, es gab nun zunehmend mehr kleine Reviere, erfolgte ein 
Ausbreitungsschub bei den kleinen Säugern als Jagdwild. Wenn auch das allgemeine 
Jagdrecht in Mecklenburg-Strelitz durch die l 848er Revolution nicht angetastet wurde, 
erhielt das Wildkaninchen hier im Gegensatz zu Preußen den rechtlichen Status eines so 
genannten jagdbaren Tieres. Nach der „Verordnung, betreffend das Jagdrecht vom 14. 
Januar 1871" wird es in der Kategorie 2 zusammen mit Hasen, Füchsen, Dachsen, Baum­
marder, Fasan, Auerhahn, Trappe und Wildschwan genannt. Allerdings gibt es für Kanin­
chen keinerlei Schonzeit, auch nicht als am 3. Mai 1904 die „ Verordnung, betreffend die 
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Schonzeiten des Wildes" für MST in Kraft trat. Lediglich das Fangen mit Schlingen wird 
mit den Bestimmungen dieser Verordnung untersagt. 

Erstes Populationshoch und gesetzliche Konsequenzen 
Das Jahr 1908 gilt für Mecklenburg als ,,Höhepunkt der ersten großräumigen Kaninchen­
plage", obwohl das Großherzogtum Mecklenburg-Strelitz hier nicht hervorgehoben ge­
nannt wird (Siefke 2005). Trotzdem sieht sich Großherzog AdolfFriedrich V. am 11. Juni 
1909 veranlasst die „Verordnung, betreffend die Vertilgung der wilden Kaninchen" zu 
erlassen ( siehe Kopie). Die Verordnung ermöglichte es, die Jagdberechtigten im nachge­
wiesenen Schadensfall mit einer landespolizeilichen Verfügung zur Vertilgung der wilden 
Kaninchen zu verpflichten. Es wird dazu sogar eine ,,Kommission zur Abwendung von 
Kaninchenschaden" bestellt. Bei Nichtbefolgung der Vertilgungspflicht wird im § 8 eine 
Vollzugsstrafe von 1.000 Mark angedroht. ,,Besondere Bestimmungen zum Schutze von 
Eisenbahnanlagen" werden unbeschadet ihrer sonstigen Eigenschaft als jagdbares Wild 
im § 21 geregelt. Die Eisenbahnverwaltung setzte zur Bekämpfung der Wildkaninchen an 
Eisenbahnanlagen extra dazu Beauftragte ein, die aber weder Schlingen noch Schusswaffen 
benutzen durften. Ursprünglich sollte die Verordnung nur vom 1. Oktober 1909 bis 30. 
September 1914 in Kraft sein, wurde aber selbst noch in den Schlussbestimmungen der 
Jagdordnung von 1921 ausdrücklich im§ 40 als „aufrecht zu erhalten" definiert. Anderer­
seits hatte sich MST nun der preußischen Regelung angeschlossen und Wildkaninchen 
als nicht jagdbares Tier zum „Gegenstand des freien Tierfanges" erklärt (§ 2 u. 3). Das 
Verbot des Fangens mit Schlingen bleibt bestehen. 
Charakteristisch für die Zeit und das Populationshoch der Wildkaninchen ist eine Schil­
derung des ehemaligen Landforstmeisters von MST Alexander von Bülow: 

„Lichtenberg war ein gut besetztes Revier, in dem acht bis zehn Schützen an 
einem Tage 150 bis 200 Kaninchen und 20 Hasen schossen. Gutsbesitzer Str­
asen verkaufte später das Revier an den Staat. Vater Staat hatte aber andere 
Verpflichtungen als fiir gute Kamickeljagden zu sorgen. Kiefern- und Laubholz­
kulturen mussten endlich ohne Verbiss der Kaninchen ins Wachsen kommen. 
Gutsforster Bühlke, der stets einen vorzüglichen Eindruck gemacht hatte, woll­
ten wir als staatlichen Angestellten übernehmen, wenn er es fertig brächte, das 
Lichtenberger Revier vo/lständigfrei zu machen von Kaninchen. Es wurde von 
verschiedenen Seiten gesagt, dass es ganz ausgeschlossen sei, dass der Förster 
dieses von Kaninchen wimmelnde Revier von dieser forstlichen Plage befreien 
könne. Bühlke hat es aber geschafft. Begünstigend war gleich im ersten Jahr ein 
schwerer Nachwinter mit plötzlich eintretendem starkem Tauwetter; der die 
Kaninchen zehntete, aber vor allem war es sein Verdienst! Nach zwei Jahren 
meldete er, dass Lichtenberg frei sei. Er wurde übernommen und machte das 
Försterexamen fiir den Staatsdienst" (gekürzt und leicht verändert nach A. v. 
Bülow 1962). 

Insgesamt war Mitte bis Ende der 20er Jahre des vergangenen Jahrhunderts die Bestandes­
dichte in Mecklenburg nach dem ersten Populationshoch nach 1900 erheblich zurückge­
gangen. Ohnehin galt Mecklenburg gegenüber anderen deutschen Ländern hinsichtlich 
des Kaninchenbestandes und der Jagdstrecke mit 281 erlegten Tieren auf 10.000 Hektar 
Jagdfläche in den Jahren 1935/36 und 1938/39 nur als mittelmäßig stark besiedelt. Und 
dies, obwohl diese Zeit für Wildkaninchen als ein zweites Populationshoch bewteilt 
wurde (Boback 1970). Auch nach den alten Forstamtsakten von Lüttenhagen wurden für 
die Jahre 1936/37 in fast allen Revieren, und das waren nahezu geschlossene Waldgebie-
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te, jeweils 20 bis 40 Wildkaninchen als Ftiihjahrsbestand mit dem Hinweis „stark ver­
mehrt" gemeldet. 

Inzwischen waren die Wildkaninchen durch das Reichsjagdgesetz vom 3. Juli 1934 in 
ganz Deutschland, in Mecklenburg-Strelitz wieder, zu einem jagdbaren Tier erklärt wor­
den. Nach § 38 genossen sie aber keinerlei Schonzeit, nicht einmal führende weibliche 
Tiere, wie vergleichsweise bei Wildschwein, Fuchs und Iltis. 
Die DDR-Jagdgesetzgebung vom 25. November 1953 bzw. vom 4. März 1954 übernahm 
diese Regelungen betr. der Bejagung der Wildkaninchen. Nahezu gleich lautend sind 
auch die heute aktuellen Bestimmungen im Bundesjagdgesetz sowie Landesjagdgesetz 
vom 22. März2000 für Mecklenburg-VoipOmmern formuliert. Allerdings giltheute nach§ 
22 Abs. 4 Bundesjagdgesetz generell ein Schutz der Elterntiere .für die Aufzucht der 
Jungtiere bis zu deren Selbständigwerden, auch wenn die betreffende Art ansonsten 
keine Schonzeit genießt. 
Die für reproduktionsfreudige Kleinsäuger-Populationen typischen Bestandes­
schwankungen, wesentlich durch Witterungsunbilden und Seuchengänge gesteuert, 
wurden auch bei den Wildkaninchen in den Folgejahren registriert: nach dem Hoch Mitte 
der 30-er Jahre, ein weiteres Hoch Mitte der 70-er Jahre. Dabei muss berücksichtigt wer­
den, dass in den 50-er und 60-er Jahren die Myxomatose, eine durch ßlut saugende 
Insekten verbreitete Vuuserkrankung, viel Bestände erheblich geschädigt, z. T. zum Erlie­
gen gebracht hatte. Kranke Tiere sind an der auffällig~n Schwellung der Augenlieder, 
später der Lippen, Nase und Ohren (Löwenkopf), zuweilen auch des Genitalbereiches zu 
erkennen. Nur langsam entwickelte sich ein weitgehend immuner Bestand. 

Bestandeselnbruch nach 1978/79 
Klimatische Einflüsse, eingeschleppte Infektionskrankheiten und Landschafts­
veränderungen führten nach Siefke (2005) zum dramatischen Zusammenbruch der Popu­
lation in MN (Abb. 2). Dadurch erreichte der Wtldkaninchenbestand ein nie gekanntes 
niedriges Niveau und besonders bedauerlich, riesige Bestandeslücken taten sich im Land 
auf Durch den extrem strengen Winter 1978/79 sind ganze Vorkommen erloschen, ohne 
dass es in MN in den letzten 30 Jahren irgendwo zu einer allgemeinen Erholung gekom­
men wäre. Die Intensivierung der Landwirtschaft mit ihren erheblichen Stickstoffein­
trägen, dadurch allgemein höherer Vegetation auch in den besetzten Habitaten, dürften 
die Entwicklung ebenfalls negativ beeinflusst haben. Für australische Ökologen gilt der 
Grundsatz: ,,Viel (hohes) Gras = wenige Kaninchen, wenig (niedriges) Gras = viele Kanin­
chen" (Siefke 2005). Ganz sicher hat nicht die Art der Jagdausübung oder gar ihre Inten­
sivierung zum Zusammenbruch der Populationen beigetragen, wohl aber mit großer 
Wahrscheinlichkeit der durch Tollwutimmunisierungen erhöhte Bestand an Füchsen. 
Außerdem führte eine neue VlfUSk:rankbeit, die Chinaseuche (Rabbit Haemorrhagic Disease 
== RI-ID) die die Myxomatose gewissermaßen „ablöste", zu einem neuen Tiefstand. ,,Nach 
Einschätzung von Fachleuten ist der Besatzrückgang der Kaninchen seit etwa 1990 vor 
allem auf die RHD zurückzuführen" (Siefke 2005). An den toten Tieren werden stark 
gerötete Schleimhäute und ein schaumig-blutiges Sekret im Bereich der Nasenlöcher 
beobachtet. 

Aktuelle Bestandeserfassung 2003 In MST 
Wie bereits ausgeführt, konnten sich die geringen Bestände aus dem Nachwinter 1978/79 
nur zum Teil wieder erholen. Viele der alten Lebensräwne blieben verwaist. Besonders die 
suboptimalen Habitate der Grund- und anlehmigen Endmoränen blieben oft frei von 
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Wildkaninchen, sind heute oft nur noch den ältcrn Jägern und Naturfreunden als solche 
bekannt. Obwohl die Art für Jäger und Jagd in M/V selbst immer nur eine untergeordnete 
Rolle gespielt hat, wurde im Jahre 2003 unter dem Dach des Landesjagdverbandes von 
MN eine Inventur zur aktuellen Bestandessituation durch Befragung der Jägerschaft 
organisiert (Tabelle 1 ). 
Laut Jagdstatistik waren zwischen 1997 und 2003 in MST, also in sieben Jahren nur I 09 
Kaninchen erlegt worden, soviel wie 80 Jahre vorher in einem einzigen Revier von zehn 
Jägern an einem halben Tag erlegt werden konnten (Bülow 1962). Davon waren 69 Tiere 
nur im Jahr 1999 erlegt worden, danach lag die Strecke bei Null. 
Bei der Bestandesmeldung 2002/03 wurden aus MST von 70 Gemeinden 52 erfasst (74,3 
%). Von 178 Jagdbezirken konnten nur noch 16 Kaninchenvorkommen melden. Die in 
Tabelle 1 zusammengestellten Ergebnisse (nach Siefk.e u. Prizkall 2005) weisen für MST 
nur noch einen Frühjahrsbestand von 227 Tieren aus. Selbst bei optimistischer Hoch­
rechnung dürfte man maximal von einem Bestand von 300 - 350 Tieren im Landkreis 
ausgehen. Typisch für die Situation steht das Ergebnis vom Wacholderberg bei Cantnitz: 
Anfang der 1970-cr Jahre konnten dort noch hunderte Kaninchen gezählt werden, heute 
ist der Bestand völlig erloschen. Die Gemeinden Wokuhl mit 40 Tieren, Groß Nemerow mit 
30 Tieren und Hohenzieritz mit 25 Tieren scheinen derzeit in MST die stabilsten Bestände 
zu haben. 

Tabelle I: Kaninchenvorkommen 2003 in MST (nach Siefke u. Prizkall 2005) 

Gemeinde 

Bresewitz 
Feldberg 
Feldberg 
Groß Miltzow 
Groß Nemerow 
Hohenzieritz 
Klein Trebbow 
Neustrelitz 
Petersdorf 
Rühlow 
Salow 
Scbwanbeck 
Wokuhl 
Wokuhl 
Woldegk 
Wustrow 

Jagdbezirk 

Bresewitz 
Hasselförde 
Triepkendorf 

Frühjahrsbestand 

8 

GJlr:n 
GroßNernerow 
Hohenzieritz 
Klein Trebbow 
Neustrelitz I 
Eigenjagd Petersdorf 
Rühlow 
Kirche Salow 
Dishley 
Wokuhl 
Eigenstetter 
Woldegkll 
Wustrow II 

6 
20 
10 
30 
25 
2 
20 
5 

20 
10 
3 
20 
20 
6 
12 

Wie dramatisch die Entwicklung ist, zeigt die Tatsache, dass aus den Kreisen Nord- und 
Ostvorpommern sowie Uecker-Randow, wohl aus Mangel an Kaninchen, überhaupt kei­
ne Meldungen eingingen. Auch von der einstmaligen Kaninchen -Hochburg, der Insel 
Hiddensee konnten nur 20 Tiere gemeldet werden. In den westlichen Landkreisen war die 
Situation ein wenig positiver, wie übrigens auch in Schleswig-Holstein, wo sie noch 
heute planmäßig bejagt werden können. 
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Zukunftsaufgaben für das Wildkaninchen 
Die Zeit einer wirtschaftlich als notwendig betrachteten Kaninchenbekämpfung scheint 
für immer vorbei zu sein. Ein Umdenken und die Organisation von Schutzbemühungen 
steht nun 100 Jahre später auf der Tagesordnung, wenn wir eine bekannte und liebgewor­
dene Tierart vor dem endgültigen Aus bewahren wollen. Aus der eingangs erwähnten 
überaus wichtigen Funktion als Blitzableiter für Beutegreifer heraus, sollten Naturschüt­
zer und Jäger gemeinsam daran arbeiten, die grauen Flitzer unserer Landschaft und den 
so genannten Prädatoren zu erhalten. Wie anderswo mit Heidschnucken und Großsäugern 
als Landschaftspflegern gearbeitet wird, sollte auch über eine Strategie eines „organisier­
ten Kaninchenverbisses" (Siefke 2005) nachgedacht werden. Um Trockenrasen- und 
Magerrasenstandorte vor einer Verbuschung zu bewahren wäre das eine mögliche Kon­
zeption, die zumindest geprüft werden sollte. Schließlich hat die rasante Sukzessions­
entwicklung mit Gehölzen am Hauptmannsbcrg bei Carwitz erst nach dem Zusammenbruch 
der Kaninchenpopulation in den 70-er Jahren eingesetzt. 
Auf alle Fälle sollte der Gesetzgeber den Status des jagdbaren Wildkaninchens mit der 
Festlegung einer gesetzlichen Schonzeit unbedingt der aktuellen Situation anpassen. Die 
Zeit vom 1. Oktober bis 31. Dezember, analog den Regeln beim Hasen, würde ausreichen, 
um eine etwa notwendige Reduzierung bei Schadentwicklungen durchzuführen. In Auf­
baurevieren einer Kaninchenpopulation sollte in der Notzeit eine Fütterung erlaubt wer­
den. Es muss auch vorbehaltlos Professor A. Siefke (2005) zugestimmt werden, wenn er 
fordert, endlich das gesetzliche Aussetzungsverbot nach § 28 des Bundesjagdgesetzes 
für Maßnahmen der Bestandesstabilisierung von gefährdeten Arten zu streichen. 
Eine Registrierung aller alten erloschenen Lebensräume erscheint unter diesen Gesichts­
punkten durchaus sinnvoll, um an geeigneten Orten mit neuen Schutzmaßnahmen und u. 
U. Neuaussetzungen dann zügig beginnen zu können. Natürlich müssen zeitgleich die 
Prädatoren Fuchs und Steinmarder, auch Marderhund unter diesem Gesichtspunkt be­
sonders intensiv bejagt werden. 
Die Verantwortung und Unterstützung der Jäger und Naturschützer zur Erhaltung aller 
heimischen Wildarten, auch des Wildkaninchens ist aktueller denn je. Verantwortungs­
volle Jäger räumen auch heute schon, ohne gesetzliche Vorschrift, Wildkaninchen zur 
Stabilisierung der Bestände eine völlige Schonzeit ein. 
Zur Korrektur und Ergänzung der Meldungen sowie Koordination von Schutzmaßnah­
men im Wildkaninchenschutz stehen Prof. Dr. A. Siefke wid R Prizkall vom Landesjagd­
verband MN (19374 Damm, Forsthof l) zur Verfügung. Bezogen auf den Landkreis MST, 
speziell die Zusammenarbeit von Jägerschaft und Naturschutz, bietet der Autor seine 
aktive Mitwirkung an. Der Weg auf die Rote Liste sollte unserem Wildkaninchen unbe­
dingt erspart bleiben. 
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Kanlchenstrecken Mecklenburg-Vorpommern seit 1972 

Abb. 2: Kaninchenstrecken in MN seit 1972, als Ausdruck des dramatischen 
Bestandesrückgangs (Kopie aus: Siefke u. Prizkall 2005) 
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Abb. 1: Kopie der Verordnung, betreffend die Vertilgung der wilden Kaninchen vom 
9. Juli 1909 (Auszug) 
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Aktivitäten zum fledermausschutz 
2005 
Reinhard Simon, Neustrelitz 

Seit einigen Jahren beschäftigt sich der Verfasser intensiver mit dem Vorkommen und dem 
Schutz heimischer Fledermäuse. Insbesondere im südlichen Teil des Landkreises waren 
bisher aus Mangel an Bearbeitern Angaben zur Verbreitung dieser Tiergruppe eher spär­
lich. Bekannt waren einige Wmterquartiere, insbesondere in der Stadt Neustrelitz, die 
teilweise von Mitgliedern der Fledermausgruppe aus Neubrandenburg und Waren kon­
trolliert wurden. Seit dem Jahre 2001 werdennllill Angaben zum Vorkommen von Fleder­
mäusen überwiegend im südlichen Teil des Landkreises _sys~matisch gesammelt,.konkrete 
Schutzmaßnahmen durchgeführt und Veranstaltungen zur Öffentlichkeitsarbeit durchge­
führt. Mit der Arbeitsgruppe Fledermausschutz Neubrandenburg, Herrn Griesau, gibt es 
die Vereinbarung, dass die Umgebung der Stadt Neubrandenburg sowie der nördliche 
Teil des Landkreises von den Neubrandenburger Fledermausschützem bearbeitet wird. 
Hierzu wurde eine enge Zusammenarbeit und gegenseitiger Informationsaustausch ver­
einbart. 

Höhepunkt des Fledermausjahres sind ohne Zweifel die Fledermausnächte (Batnights), 
die nunmehr seit vier Jahren in Neustrelitz, Neubrandenburg und Steinmühle stattfinden. 
Neben der Kooperation mit den Neubrandenburger Fledennausschützern hat sieb hier 
insbesondere die Zusammenarbeit mit dem Nationalparkamt Müritz sehr bewährt. 
Im folgenden sollen einige Ergebnisse der Arbeit im laufenden Jahr und neue Vorhaben 
vorgestellt werden. 

i. Kontrolle der Fledennauswlnterquartlere 
Seit dem Jahre 2001 konnten im Landkreis zusätzlich zu den seit langem bekannten und 
betreuten Fledermauswinterquartieren einige neue Quartiere entdeckt und gesichert wer­
den. Dabei handelt es sich um zwei Quartiere im Stadtgebiet Neustrelitz und ein neues 
Objekt in Dambeck bei Kratzeburg. In Comthurey wurde im Rahmen einer Ersatzmaßnahme 
ein ehemaliger Wasserspeicher als Wmterquartier umgebaut. 

Mit Ausnahme der Winterquartiere Seestraße Neustrelitz und MUNA Fürstensee sind 
alle Objekte in ihrem Bestand gesichert. Störungen in diesen Quartieren können ausge­
schlossen werden. So wurde u.a. zur weiteren Sicherung des Objektes Parkstraße im 
vergangenen Jahr die Eingangstür erneuert. 

Zur Sicherung der Fledermausquartiere in der MUNA Fürstensee, die im übrigen nicht 
nur Wmterquartiere betreffen, gibt es derzeit intensive Gespräche mit der Bundesforst 
und dem Bundesvermögensamt zur langfristigen Sicherung der wichtigsten Fledermaus­
objekte auf dem Gelände dieses ehemaligen Militärobjektes. Für das Objekt Seestraße 
Neustrelitz werden derzeit mit der Stadt Neustrelitz Möglichkeiten gesucht, dieses Quar­
tier weitgehend zu erhalten. 
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Tab. 1: Ergebnisse der Winterquartierkontrollen 2005 

Art Eiskeller Eiskeller Brauerei- Eiskeller MUNA Wasser- Eiskeller 
Parkstr. Augusta- keller Burg Fürsten- speicher Dambeck 
Neustr. Straße Seestraße Stargard see Comt-

Neustr. Neustr. hurey 
06.01.05 08.01.05 06.01.05 05.02.05 05.01.05 06.01.05 04.01.05 

Gr. Mausohr 9 19 1 199 16 - 7 
Fransenfledermaus 12 19 3 37 8 1 -
Wasserfledermaus 28 22 7 154 19 - 2 
Zwergfledermaus - - u.A. l u.A. - -
Bartfledermaus 1 - - 3 - - -
Braunes 
Langohr 4 1 3 8 18 1 -
Mopsfledermaus - - - - 6 - -
Unbest. 
Art 1 5 - 34 13 - -

Anmerkung: u.A.: Unbestimmte Anzahl 
Die Angaben des Fledermauswinterquartiers Trollenhagen liegen dem Verfasser 

nicht vor 

2. Schutz von Sommerquartieren 
Während die Erfassung und der Schutz vorhandener Wmterquartiere relativ unkompli­
ziert.ist, sind Angaben zum Sommervorkommen unserer Fledermäuse weitaus schwieriger 
zu erfassen. Dementsprechend gestalten sich auch konkrete Schutzmaßnahmen wesent­
lich schwieriger. Meistens sind es Zufallsbeobachtungen oder Anrufe von Bürgern, die 
Fledermausfunde melden. So mussten in diesem J~ mehrere Kontrollen in Neustrelitz, 
Cammin, Mirow und anderen Orten des Landkreises durchgeführt werden. Meistens 
handelte es sich um Wochenstuben oder Zwischenquartiere der Zwergfledermaus in 
Gebäuden. Aber auch baubegleitende Maßnahmen wurden durchgeführt. So wurden die 
Dachsicherungsarbeiten am Marstall Neustrelitz (Quartiere von Zwergfledermaus und 
Braunes Langohr) fachlich begleitet und dadurch Zerstörungen von Wochenstuben 
verhindert. 
Weiterhin wurden bereits begonnene Kartierungen von Fledennaussommerquartieren in 
ehemaligen GUS-Liegenschaften der Stadt Neustrelitz weitergeführt. Dabei sind u.a. wei­
tere Quartiere des Braunen Langohrs und des Gr. Mausohrs entdeckt worden. 

Leider hat der Aufruf im LABUS zum Aufbau einer Fledermauskartei bisher nur wenige 
neue Meldungen von Sommerquartieren erbracht. Es soll daher an dieser Stelle noch 
einmal aufgerufen werden, neue, aber auch bekannte Fledermausquartiere dem Verfasser 
zu melden. 

3. Die fledermausnächte 2005 
Zu Höhepunkten des Fledermausjahres haben sich seit 2001 die jährlichen Fledermaus­
nächte (Batnights) entwickelt Sie dienen insbesondere zur Sympathiewerbung für unse­
re geheimnisvollen und immer noch unter vielen Vorurteilen leidenden Flattertiere. In 
diesem Jahr wurden in Zusammenarbeit mit dem Müritz-Nationalpark sogar zwei Veran­
staltungen durchgeführt. 
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Zur 3. Neustrelitzer Fledermausnachtam 26.08.05 in der Nationalparkinfonnation am Tier­
garten erschienen 15 Besucher. Im Mittelpunkt dieser Veranstaltung stand ein Vortrag 
zum Thema ,,Fledermäuse und Fledermausschutz in der Stadt Neustrelitz". Dabei wurden 
die in der Stadt Neustrelitz vorkommenden Arten vorgestellt, die verschiedenen Lebens­
räume dargestellt, Probleme und Schutzmaßnahmen aufgezeigt. Anschließend ging es 
auf eine Exkursion in die Stadt. Trotz ungünstigen Wetters konnten zahlreiche jagende 
Zwerg- und Mückenfledermäuse beobachtet werden. Auch der Radiosender NDR I, 
Radio MV war anwesend und machte diese Veranstaltung in einer Radioreportage über 
unsere Kreisgrenzen hinaus publik. 
Am 27.08.05 fand dann im Jugendwaldheim Steinmühle eine weitere Gemeinschafts­
veranstaltung zwischen dem NABU-Kreisverband Mecklenburg-Strelitz und dem Müritz­
Nationalpark statt. Diese Batnight war vorrangig den jungen Fledermausfreunden 
gewidmet. Ca. 30 Kinder konnten sich beim Basteln und Malen, beim Wissenstoto oder 
bei den Vorträgen intensiv mit den fliegenden Säugern beschäftigen. Natürlich war auch 
hier die abendliche Exkursion der Höhepunkt der Veranstaltung. So konnten dank des 
schönen Wetters eine große Anzahl von Zwerg- und Wasserfledermäusen und Abend­
seglern beobachtet bzw. mit dem BAT-Detektor nachgewiesen werden. Auch die etwa 20 
Erwachsenen kamen bei dieser Veranstaltung voll auf ihre Kosten. 
Zusammengefasst kann man von zwei sehr gelungenen Veranstaltungen 2005 ausgehen, 
bei denen mit Sicherheit wieder einige Fledermausfreunde gewonnen werden konnten. 
Auch im nächsten Jahr wird es wieder zur Neuauflage derartiger Veranstaltungen kom­
men. 

Ausblick für die nächsten Jahre 
Die intensive Arbeit zur weiteren Erfassung und Schutz der Fledermäuse und ihrer Le­
bensräume im Landkreis wird auch in den nächsten Jahren weitergeführt. Vorrang wird die 
weitere Kontrolle und Sicherung vorhandener Winter- und Sommerquartiere haben. Auch 
Möglichkeiten der Schaffung neuer Fledermausquartiere, so z.B. in der Bürgerhorst 
Neustrelitz, über Ersatzmaßnahmen für Eingriffe in Natur und Landschaft sollen geprüft 
werden. 
Geplant sind weitere Erfassungen neuer Vorkommen bspw. in ehemaligen Militiirobjekten 
und Kirchen. Ein weiterer Augenmerk wird auf die Erhaltung von Flederrnauslebensräumen 
in den unsanierten Neubaugebieten der Stadt Neustrelitz und naturnahen Waldgebieten 
(z.B. Sicherung der Altbaumsubstanz in der Fasanerie und Schloßkoppel Neustrelitz) zu 
richten sein. 
Die Zusammenarbeit mit der Fledennausgruppe Neubrandenburg, aber auch mit dem 
Landesfachausschuss Fledennausschutz beim NABU Mecklenburg-Vorpommern wird 
weiter ausgebaut werden. Angestrebt wird auch die weitere Vervollständigung der 
Fledermauskartei „Strelitzer Land" (siehe oben), hiermit der hoffentlich intensiveren Mit­
arbeit aller Naturfreunde. 
Geplant sind auch wieder gemeinsame Veranstaltungen zur Fledennausnacht 2006 mit 
dem Müritz-Nationalpark in Neustrelitz und Steinmühle. 
Des weiteren ist angedacht, mit dem Nationalparkamt Müritz und der Gemeinde Kratze­
burg Gespräche aufzunehmen, in wie weit sich der NABU-Kreisverband Mecklenburg­
Strelitz am geplanten Infozentrum zu Fledermäusen in der Nationalparkinfo Kratzeburg 
beteiligen könnte. 
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dieser Forschungen auf mehr als 400 Seiten in Form eines Buches vor. Nowak, ein 
Pole, hatte mancherlei Zugang zu den Archiven des 2. Weltkrieges und vermochte 
es, mancherlei Brüche im Leben weithin bekannten und geachteter Ornithologen 
und Naturschützer aufzuhellen. Nowak verurteilt nicht, stellt aber die Frage, das 
jeder Leser darüber nachdenken solle, wie er wohl damals gelebt und gehandelt 
hätte. Niethammer, ein fahrender Ornithologe Deutschlands, war einst freiwillig 
zur SS gegangen und gehörte zur Wachmannschaft des KZ Auschwitz ... Man sollte 
dieses Buch gelesen haben, wenn man sich mit der Geschichte des Naturschutzes 
befasst. Gewiß, viele Namen sind uns unbekannt, denn seine Untersuchungen 
fi,ihrten bis nach Korea. Von den deutschen Ornithologen sind Tischler aus 
Ostpreußen, Günther Niethammer, Heinrich Dathe, Erich Rutschke und Hans 
Stubbe dabei. Aus persönlichen Kontakt ist bekannt, dass es einen 
Fortsetzungsband geben wird, in dem Hubert Weber enthalten sein wird. Man 
kann beide Bände, auch wenn der 2. noch nicht erschienen ist, sehr empfehlen! 

E.H. 
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Veranstaltungen im Rahmen der 
Europäischen Fledermausnacht auch im unserem Landkreis 
11 rr bei d1•n milden ~u~us11em­
pera1uren t'irwn . \l,endspa,ie~Jng 
ur11~mjrnml ~t"I mil grob._,r \\ ..tht­
sclwinhchkr.11 auch Aederm3usc 
f.l('Ol>dc'hlt"fl J..iinnt-n. \'ide \h then 
un,t SJgen r•nk,n skh um die 01,•-
1tt•1hlen ~iu~t~r. 01+: meis.tt'n dh~ 
s,n l.Jß\\ahrht-ilen 'iind ttuf l n· 
krnnrni., zwilckrulliht'f'll. lit'shalb 
l,,'11t .~ur\\a!\. man k1.11nl kann rtl.l:ln 
aurh schüuen·. frt•i noch dlc~4:m 
.\lottn \Cram,lillll'O der \ \BU 
l\n,h,erband .\h~klenbul'l(-~tre­
li11 und d•, \atlonalparkamt 
\1uri11 am Fri,11.ig. dem 26 .. ~ugu,1 
111.• .J. \eu,tr1•t111.r Fledermous­
nilthl" . .\b 17.00 t.:hr ist ein In 
lostdnd de, \ \BU· KreiwertJ;in-

de, 1n d,•r ',atlonalp.ork-lnforma 
tlon am S,•u~trelitzer r h·ri,:;1rten 

auf1<1·bauL 
Hier kann man ,Ich ou.,lühr!ich 
über l·l<•h•rm~u,.,, lh"• helmlkhe 
Lehcn~an und ihrttn ~1·hu1z in• 
form1t•n•n l m 18.00 1 hr flnd.-t 
.-in D~nonrng zum l'hema .He­
JnmauS$CbUU In der Stadt ',t'U­

strelitz· ,1a11. \J<h 1kr 1he0rle 
gehl t'~ hmam, in diP. Stai!t rum 
flt,oba< htcn. Dabt>I hilft eln 8.\T· 
Oete~ tor, mit de"en llll!e die 
Lautiiullerun,:,,n Im L'.trasfhall 
der Flederm!im,e für den \1en­
sch•n hörbltr ~•ma, ht "erd,•n. 
Am Sam,1,,g.,iem 27 Augusi 200; 
kommen l>Psonders flie kl•!tn~ren 

J-'IPth·rmausfan~ ,,uf ihre 1'o~trn 
Im lu~.-mh,al<lhrom !>1~1nmühle 
lx-1 Cariiin winl ab 17 t;br dl~ lu· 
nJor 8.ttniRhl ,·erun~ldht>t. lfü•r 
v.-erdt•n lnforro,t1lo11('n J..indgc--, 
n•c:-hl In eintlltl \\.hM'maotu untl 
cinrm \"ortrJg (um 18 Lbr) \l'r 

mlnclt. l., darf f<'<lr \len,;t> ~ebo­
stelt und aur der abschlieflt>ndcn 
h~ur-,ion ,1el erfoß<hl wertkn. 
.\hschJuss F,~t1r'.\IOn ist gF'2t"n 
21 30 L hr. 
ln,gesomt l~·1e1hgtn sich dieses 
Jahr 30 europäische Länder an 
dt"m .-\kclon.,,\\tKhtt1cnd~1 bt-l dt'm 
drn tw~uchern rinhh, kr in da,; 
l t•IH..'11 <lt•rg~chllttttin Fliutel11• .... 
rege„iihn "in!. ~o kJnn mansk:h 
iib:r dir u:bcos",.be der .Fllt• 
;enrl,:n Mäuse· tnlormlemn und 
\'orunt>lle üher 1111~ gdr nicht hh.11 
rOm,1lgt-n Tlrmt1hh1tut-'n. Di1\ tu 
ml'aiS<he Ba1nlgh1 flndet b<'rrll.\ 
zum nt•ume-n .\taJ st,,m. 
Die Teilnahme an den\ eranstal· 
t11ngrn 1c;r kosfl•nlos, wnhei S1~•n· 
1lrn ttr\\Ün~du ~iud „ 

Tag der l!m„rllbil<Jung Im lu• 
grnih,dlctht'im .\h•lnmühlt• am 
t 7. \rptrmll<'r 211115 

..\n •liest·m Tai.: prü:\t'tllltrt der.\ -.\. 
IJll Krels,'erband noch cinmal 11• 

len lntCn'S>ltncn •<'in Projektt;og 

übttr dfo Flt1cf<'nnäu~1..:_ /udrn1 
k.mn dli! \i1~e t1<'t in ,·t·r!\Chh~o­
ne l nttrrlt:hl<;tn:nerialic-n !;<"Slo'Ckl 

"enlen Ein Solarmo!JII und ein 
l m\,t'ltmoLII mil ;\n~ehoten rür 
S(hül("r,u11l1•hrntaJl~\m Ort. \'on 
14 18 thr \H•ntrn nH,•n hiwrl•S· 
slenffi und lnsbe>ondcre Lehrern 
die .\ngebotrdert·mwdtblldung 
tn ~er Region ,org,.,,1e111 
UiH Aklt•ur,i ,lt•r t:m,,1•h),ildun~ 
~lellt·n 511 h zu foJgendl•n I h<·men 
,·or „ Von ,ter~.nur lernen•, .\a· 
turund lm"<'ter!eben undent 
dt'cken· uml .~arur mathl kn•a„ 
11,·• ,\lh•, nn,tdl~hthf' Jhf'r nh hl 

minder ln1Cu..•5~Jnh!· Letu lilrnt< 
\\·ertl<?n uur «(._.r Schrun~nw.snd 
nlmmcrn. l>;irllbl,r hlnau, wird 
natürlich auch für das lr:~llrho, 
Wohl K<'""St ll,·r T,1~ ,lcr lm-
1,t')1blhlung 1,1 in die r,.,,,""' he 
zum t 5-)ahrlgcn Bt-stehrn d,'< 
\lüntz 'i~llonolpark, elngcbun­
;kn. Es wird als. Tng d~r offenen 
J'ür"' dt-r Arht.'ll!tstt•meln.,,d1<1fl \;, 
tur und L rt1\\1'lthllduug J \.\l ' J 
\teck.lt~nhurg-\ orpommrrn be­
worben und durch den hinlel' 
n·rt.•"il1 Jugt'nd".Jldht<~::i S1ein· 
mf1hh• e \ un1N,r0ut [ln,-. 
,·\1unPlrlung lür 1h•n Ta1-; 1)Pr L m 
weltlill<lung l!ol nll'ht erfonkrlkh 

Tr,1 und fülo: nua~<hnJn_g 

~ 
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Geheimnisvolle 
Flieger ziehen 
in ihren Bann 
NATURSCHUTZ Fieder· 
maus-Nächte für Groß 
und Klein hat es am Wo· 
chenende in Neustrelitz 
und in Steinmühle gege· 
ben. Die Tiere spielten 
mit und zeigten sich. 

VON ANDRt GROSS 

NEUSTRELITZ/STEINM0HLE, Eine 
Zwergfledem1au, venili:1 in einer 
Nacht so viele Insekten. als wenn 
ein 80 Kilogramm schwerer Mann 
in der gleichen Zeit 60 Pizzen essen 

ni~ht stan, an der sich in diesem 
Jahr 30 Lander bt'teihgten, um den 
streng geschut1ten 1-ledermausen 
ihre Referenl zu erwei~en. Wäh­
rend sich am i'reuagabend in der 
3. Neustrelitzer Hedermausnachl 
nach emem Diavortrag in der Na­
tionalparkinformation 14 Besu­
cher auf den Weg in den K.atersteig 
machten und dort auch fündig 
W\lrden, waren t'~ am Sonnabt'nd 
im Jugendwaldheim Steinmühle 
bei der Junior-Batnight 50 lntcres• 
sierte. Auch sie W\lrden von Fieder­
mausen in großer Zahl um­
schw1m. Zuvor hatten Kinder und 
Erwachsene die Möglichkeit, sich 
in der Fledermaus•lnfostube. im 
Fledermaus-Bastelquartier oder 

wurde. Nur einer der 
Superlative, mit de­
nen Reinhard Simon 
vom Narurschutzbund 
Mecklenburg-Streli tz 
aufwarten kann. wenn 
er nach seiner Bewun­
derung fur fleder· 
mause befragt wird. Es 

„Wir beginnen 
jetzt mit den 
Inventuren 

in den 

beim Wissenstoto um­
zutun. Außerdem gab 
es einen kindgerech­
ten Vortrag von Rein. 
hard Simon und ein la· 
gerfoucr mit Knüppel• 
kuchen gegen die 
Abendkuhle. Quartieren." 

seien faszinierende 
Tiere, gehe1mruwolle, wenn er nur 
an ihre Echo-Ortung denke, und 
vor allem seien Fledermäuse entge­
gen allen Befurchtungen harmlos. 
Immer wieder wird der Experte 
mit Vorurteilen gegenuber den 
Nachtfliegern konfrontiert. 

Am vergangenen Wochenende 
gab es für Simon nun rei<:hhch Ge­
legenheit. Lanzen für die Fieder· 
mause zu brechen. Berelb zum 
9. Mal fand die Europaischc Bat-

Wie Simon infor-
mierte, gebe es noch 

keme gesicherten Aussagen uber 
Bestand und Tendenzen bei den Fle­
dermäusen im Landkreis .• Wir be­
ginnen jetzt mit den lnventmcn in 
den Quartteren, führen Kartierun­
gen fort.· Jiing\tes Projekt sei die 
Erhaltung eines bedeutenden FI~ 
dem,ausquartier, In der Neustrelil­
zer Seestraße. Er hoffe. so Simon, 
dass~ dort als Kompromiss nur zu 
einem Teilabriss eines alten Bier­
kellers kommt. 
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Bleivergiftung bei Seeadlern 
Peter Wemicke, Thurow 

Anlass des Artikels ist der Fund eines noch lebenden Seeadlers am 12.10.05 am Carwitzer 
See. Der Vogel war äußerlich unverletzt, ließ sich aber leicht einfangen. Der Seeadler 
konnte nicht mehr fliegen und verhielt sich sehr lethargisch. Wir haben darüber ausführ­
lich im Nordkurier berichtet. 
Sofort eingeleitete Untersuchungen ergaben eine schwere Bleivergiftung. Der Adler ver­
giftete sich an den Resten bleihaltiger Jagdmunition. Da der Pressebericht eine große 
Resonanz und verschiedene Nachfragen ergaben, möchte ich auf dieses Thema hier 
etwas ausführlicher eingehen. 
Der Fund des bleivergifteten Seeadlers ist leider kein Einzelfall, sondern es verenden 
jährlich viele Adler an Blei. Angeschossenes Wild oder die von den Jägern in der Land­
schaft liegen gelassenen Reste von erlegtem Wild, z.B. der sogenannte Aufbruch werden 
zur leichten Beute für die großen Greifvögel und diese nehmen dabei das Blei aus der 
Jagdmunition auf. Auch in diesem Jahr sind nach Auskunft von Dr. Oliver Krone vom 
Institut für Zoo- und Wildtierforschung bereits bei 2 Tieren diese Vergiftung bestätigt 
worden. Bei weitem 6 besteht der dringende Verdacht, jedoch steht die Untersuchung 
noch aus. 
Dr. Krone hat in den Jahren zwischen 1998 und 2004 insgesamt 259 tot aufgefunden 
Seeadler aus Nordostdeutschland untersucht Bei 27 % der Tiere stellte sich eine tödliche 
Bleivergiftung heraus (KRONE & HOFER 2005). Weitere Tiere sind an anderen Ursachen, 
wie Kollisionen mit Elektroleitungen, fahrenden Zügen oder Anflügen an natürlichen 
Hindernissen gestorben. Sie hatten aber so hohe Bleibelastungen, dass ihre Reaktions­
und Bewegungsfähigkeit eingeschränkt gewesen ist. Auch in diesen Fällen spielt Blei­
vergiftung also eine Rolle. Aus Mecklenburg-Vorpommern wurden in den letzten Jahren 
140 tote Seeadler eingeliefert, von denen bisher I 00 auf Bleivergiftung untersucht wur­
den. 25 Vögel starben definitiv daran. Davon sind 3 Vögel aus dem Landkreis MST 
(Sandhagen, Schillersdorf, Godendorf) (KRONE mdl. Mitt.). Bleivergiftungen sind bei 
mindestens 23 freilebenden Greifvogel- und Eulenarten beschrieben, darunter global ge­
fährdete Arten wie Riesenseeadler oder Kalifornischer Kondor. Verglichen mit anderen 
Greifvogelarten sind Seeadler offensichtlich viel empfindlicher gegenüber Blei. Während 
Seeadler bei Blutbleiwerten von mehr als 1,2 ppm i. d. R. ausgeprägte Symptome cntwik­
keln und dies meist nicht überleben, wurden andere Greifvogelarten erst ab 5-8 ppm 
klinisch auffällig und überlebten Blutbleiwerte bis zu 11 ppm (Litcraturzusarnmenst. 1n 
LANGGEMACH et al. i. Dr.). Die Giftigkeit des Bleis ist für Seeadler demnach besonders 
hoch. Die Magensäure der Adler ist so stark, dass die Geschossreste im Magen aufgelöst 
werden und das Tier elendig daran zu Grunde geht. Die Herkunft des Bleies aus Jagd­
munition ist zweifelsfrei erwiesen, z. T. können an Hand der Legierungen sogar Hersteller 
und Munitionsfabrikat benannt werden. Bei 24 Tieren der oben beschriebenen Totfund­
analyse konnten noch Bleireste in den Mägen der Adler gefunden werden. In nur 3 Fällen 
handelte es sich dabei um Bleischrote aber in 21 Fällen um Bleipartlkel von Kugel-
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geschossen. Die Kugelgeschosse spielen somit eine sehr bedeutsame Rolle und das 
Probl~m ist kein~swegs nur auf die "'.erwendung vo~ Sehrotmunition bei der Vogeljagd zu 
redUZ1eren. Da die Kugelgeschosse Je nach Typ beun Aufprall auf den Wtldkörper mehr 
oder weniger stark zerlegt werden, sind die Innereien in der Regel hoch belastet 
Bei geschossenen Wildtieren treten auch weitab des erkennbaren Schusskanals sehr 

hohe Bleiwerte auf Dies betrifft alle Körpergewebe, da es für Splitter der mit großer Kraft 
in den Körper eindringenden Projektile außer Knochen praktisch kaum Widerstände gibt. 
Die Werte in völlig unauffalligem Gewebe können durchaus das 2000-fache des 
lebensmittelhygienischen Grenzwertes betragen. Die Reichweite dieser teils mikrosko­
pisch kleinen Splitter kann mehr als 20 cm betragen. In ihrer Umgebung geht ein Teil des 
Bleis in Lösung. Bei experimentell durchgeführten Schüssen aufRinderlebem erhöhten 
selbst Streifschüsse den Organgehalt um ein Vielfaches. Im Lebensmittelmonitoring der 
Bundesrepublik ist Wildfleisch das einzige Lebensmittel, bei dem „exorbitant hohe Blei­
werte" auftreten, die nur durch Geschosspartikel zu erklären sind (Zus. LANGGEMACH 
et al. i. Dr.). Die beste Möglichkeit solche Vergiftungen zu vermeiden ist es, nur noch 
bleifreie Munition zu verwenden. Es gibt eine Reihe von Ländern, in denen Bleimunition 
verboten ist. In Mecklenburg-Vorpommern ist die Verwendung von bleihaltiger Sehrot­
munition in Gewässemähe seit kurzem verboten. Für Kugelmunition gibt es hier bisher 
keine Einschränkung. An dieser Stelle möchte ich alle Jäger bitten, freiwillig auf bleifreie 
Munition umzusteigen. Erfahrungsberichte von Jägern, die schon längere Zeit diese 
bleifreien Geschosse verwende~ zeigen, dass es keinerlei Nachteile hinsichtlich Treffer­
genauigkeit und Wirkung auf das Wild gegenüber den bleihaltigen Geschossen gibt ( z. B. 
BEYER in KRONE & Hofer 2005). Mit dem Umsteigen aufbleifreie Munition können die 
Jäger einen wichtigen Beitrag zum Schutz und zur Erhaltung der großen Greifvögel lei­
sten. Auf keinen Fall darf der Aufbruch von mit Bleimunition geschossenem Wtld in der 
Landschaft liegen bleiben. Diese Innereien sind keine willkommene Futterquelle, wie 
immer noch häufig in Jägerkreisen diskutiert wird. Sie sind vielmehr ein tödlicher Gift­
köder für die großen Greifvögel. Leider ist es weit verbreitet, dass der Aufbruch einfach 
an der Stelle liegen bleibt, an der das Wild geschossen wurde. Als Sofortmaßnahme 
sollten die Jäger Reste des geschossenen Wildes vergraben oder mitnehmen und entsor­
gen. Zumindest sollten sie in dichtes Unterholz oder Gebüsch gebracht und abgedeckt 
werden, dass sie für die Greifvögel nicht erreichbar sind. Für Füchse und andere Tiere ist 
das Blei weit ungefährlicher, da sie es nicht auflösen können. 

Nach Redaktionsschluss ist der oben eiwähnte Vogel verendet. Außerdem sind zwi­
schenzeitlich noch 4 weitere Seeadler in unserer Region tot aufgefunden worden (Bei 
Blankenförde, Wesenberg, Goldenbaumer Mühle, Serrahn). Bei dem Goldenbaumer Vogel 
handelt es sich um einen Adler, der definitiv an einer Bleivergiftung starb. Bei den ande­
ren Tieren stht die Untersuchung nocb aus. Die Beispiele zeigen, wie akut das Problem 
auch in unserer Region ist. 

KRONE, 0. und H. HOFER (Hrsg): Bleihaltige Geschosse in der Jagd- Todesursache von 
Seeadlern? Zusammenfassung der Vorträge und der anschließenden Diskussion einer 
Expertenrunde im Institut für Zoo- und Wildtierforschung in Berlin am 5.4.2005. 
ISBN3-00-016510-X 

LANGGEMACH, T., N. KENNfNER, 0. KRONE,K. MÜLLER&P. SÖMMER Anmer­
kungen zur Bleivergiftung von Seeadlern (Ha1iaeetus albicilla). Natur und Landschaft i. 
Di: 
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Findlinge im Warbender 
Mühlenbach 
Erwin Hemke, Neustrelitz 

Zwischen Watzkendorf und Warbendc erstreckt sich ein gewundenes Tal, das einst 
durch einen von K.rumbeck und Schlicht heran.kommenden Bach ausgespült worden war. 
Bei Möllenbcck trieb er eine Wassermühle, was namcnsgebend war für den Ort. Bei der 
Ausspülung kamen eine Reihe Findlinge ans Tageslicht, die eine unterschiedliche Be­
handlung erfuhren. 

1. Namenloser ßndllng 
Unweit der ehemaligen Warbender Mühle stieß man 1929 auf einen Findling, zu dem die 
Ncustretitzer Zeitung am 18. August 1929 schrieb: 

., Die Aufräumung_sarb~iten am Warbender Bach die im H_~rbst vorigen Jahres abge­
brochen waren, smd wieder aufgenommen worden. Zunachst wurde das Stück zwi­
schen der Warbender Mühle und dem Weg Warbende Watzkendorf in Arbeit 
genommen. Nach Möglichkeit sucht man die Windungen, die der Bach sich in den 
sumpfigen Wiesen gegraben hat, zu beseitigen. Dabei stieß man auf einen gewalti­
gen Findling: Länge etwa 4, 60 Meter, Breite 4,30 Meter, Dicke 2 Meter, der inmitten 
des Flussbettes lag und infolgedessen gesprengt werden musste. Rund 50 Pfand 
Sprengstoff gehörten dazu, die 40 Kubikmeter Steinmasse zu beseitigen. Man wird 
auf dem Bachabschnitt auf der andren Seite des erwähnten Weges noch mehr sol­
cher Ungetüme antreffen, Merkmale des einstigen Gletscherbettes". 

Auf die Idee, den Bach um den Findling icrumzulciten kam man nicht. 

2: Geschützter ßndllng 

Der Findling war um 1968 noch 
ziemlichfrei (Foto: A. Hemke) 

Wie mit der Gründung des Mecklenburg-Stretitzer Vereins für Geschichte und Heimat­
kunde 1925 eine lnventarisierung der schutzwürdigen Bäume und Findlinge (Natur­
denkmale) erfolgte, fand auch ein Findling im „Steilen Över" bei Watzkendorf 
Aufmerksamkeit. Er wurde in die handschriftliche Liste als zu schützendes Objekt aufge­
nommen, allerdings fehlte er später in der Liste des Amtsblattes. 
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Auch die Landeszeitung berichtete am 27. September 1929 vom Findling im „Steilen 
Över). W Karbe schlug am 14. Oktober 1929 eine Erhaltung als Naturdenkmal vor, worauf 
sein Vorgesetzter Archivrat Wirte das Tiefbauamt infonnierte. Am 18. Oktober antwortete 
das Tiefbauamt, daß der Stein bereits gesprengt worden sei. Wirte. der der Sache nach­
ging, stellte am 19. Oktober fest, daß eine Verwechslung eingetreten war und ein anderer 
Findling gesprengt worden war. (aus den Akten des KWA) 

r !3lanftnltt., 26. Sept, (l.!l m „6 1 t I l' n 
De ro er) 1ft ta6! ble ilrbeU11!olonne. llle ble !Dle• 
lloratlon bu !D a r b e n b t r llJl O b I e n • 
b a d) e I oomlmmt, anocta1111t. 60 nennt ber 
!Bolt1munb ben bi1d>lten 2lb(dmltt einer Dierbun• 
bert !lneter lanoen. ~lemlldj brelten 6d)!ud)t. 
burd) ble ber !Bad)louf gehl, non 6d)l!fwie[en be• 
gleitet. t>amlt ill man aud) bei bem Xell ber letil 
bearbelttlen 6trede, ber ble Qröate llllübe unb 
längfü 3ell erforbert, ber.n m bem tleflem 230• 
ben liegt bler nod) melt In bte o.n11renaenben 
~derfttlcft hinein Stein an 6teln. <fln mlrrtr 
f)ou!en Don gröueren unb t!eineren (flnbllngen, 
beren !&leltlguno In nlelen ijöllm cr[t burrf) 
6pm1gung mög!ld) murbe, 1ft an belbtn U!em 
be, fertigge(telllen !Bad)(au!et aufgelünnt. <fine 
Unaabl Don !IDelben, ble ebenlaUt ber 6;,ren11• 
patrone meltf)en mu&ten. liegt oerftreut in ben 
!miefen. ~n ber !Dlltle be9 fa[I fenfretht onfteigm• 
ben „61elrn Oeroer&" tagt mit eine JtanaeI ein 
6teln Don bcträd1llhten il.usma{len ~ernor. Smlllf 
!!Jirf onm 6äfm ·cn1rteli'ler- lllfältform bequem 
l_ßraa. (tr fteut fld) bo.mlt bm filra(ld) In btt 
„i!anbesaeUung" gefd)!Cbnirn „Olro{len Steinen 
,,, 1Jlletflcnburn•€heftb" roOrbi11 an ble 6elle. 
(!;In anberer 6telnrltle murbe 1 Q09 eben falb bort 
beniorgebolt. 3wel 'll'lonn iprennlen olerartm 
'.ran, baron 2.(uf flebaebn !Ulerfpänner!ubren 
rourbe tt fortne!diaffl unb bann ~um (trbbe1uäb• 
nl9 her tlar.,ille f)orn, elnu !mantenborfer ~• 
ten, oermanbL 

Kurze Zeit später, am 30. Oktober 
1929 war in der Strelitzer Zeitung 
zu lesen: 
„Blankens_re„ Der„ Große Stein 
im Steiln Over, einem Böschungs­
abschnitt des Warbender Mühlen­
baches gegenüber von Flatow, ist 
nunmehr von zuständiger 
Neustrelitzer Seite vermessen wor­
den. Der Findling soll unter Na­
turschutz gestellt werden und 
damit vor einer etwaigen Spren­
gung bewahrt werden". 
A.mswaldt führte ihn nur kurz in 
seiner Liste der Naturdenkmale des 
Kreises Stargard auf( v. Amswaldt 
1939). Wie sich E. Lubs nach 1965 
einer erneuten Sichtung der Find­
linge zuwandte, war auch der Find­
ling von Watzkendon auf der Liste. 
Etwa 1966/67 befragte Lubs 
Watzkendoner Einwohner danach. 
Er hatte Glück, denn gleich die er­
ste Gruppe Bauern kannte den Stein 
und beschrieb den Weg dorthin. 
Dies war zugleich eine der ersten 
Exkursionen des Verfassers mit 
dem 1965 in Rente gegangenen 

Um 2000 war der Findling 
sehr von Schlehenbüschen 
umsäumt. Als 
Arbeitsbeschaffungsmaßnahme 
war ein Jahrzehnt vorher aus 
Birkenstangen ein 
Schutzgen'ist angefertigt 
worden, damit Besucher nicht 
abstürzen können (Foto: E. 
Hemke) 
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Berufsschullehrer. Lubs ermittelte den Inhalt mit l 0,5 m3
• Der Granit erhielt mit dem 2. März 

1972 den Status eines Naturdenkmals. Der Findling liegt an der oberen Hangkante und ist 
von Schlehen fast umgeben. Um 1990 besann man sich bei der Suche nach ABM-Vorha­
ben an den Findling und legte ihI_i teilweise frei. Ein 9ehweg, vers~hen mit Fußsteig­
platten, wurde angelegt, aber da sich keme Nutzung emstellte, war cm Jahrzehnt später 
nur noch wenig davon lU gebrauchen. 

3. Findling unbekannter Herkunft 
Geinitz erwähnte 1909 aus Quadenschönfcld einen „Großen Stein", den man zur Einfas­
sung des Denkmals des „alten Großherzogs" in Neustrelitz verwandt habe (Geinitz 1909). 
Ob der Findling auf dem Acker lag oder auch im Bachbett gefunden wurde, muß offen 
bleiben 

Quellen 
1. Neustrelitzcr Zeitung vom 18.8.1929 und 30. l 0.1929 
2. Amswaldt, v. G.: Mecklenburg- das Land der starken Eichen und Buchen, 1939 
3. Geinitz,E.: Unsere großen Findlinge. Mecklenburg, 4. Jg. Heft 4, S. 83 94 
4. Lubs, E.: Inventur der Großgeschicbe des Kreises Neustrelitz. Natursehutzarb. i. 

Meckl.1970, 13.Jg.Heft 1 2,S.43 44 

Buchbesprechung 
Hemke, E. , Der alte Baum, das Denk-Mal 

In der Schriftenreihe des NABU-Kreisverbandes Mecklenburg-Strelitz ist mit Heft 
9 der Sonderreihe ein bemerkenswertes Heft über die Kulturgeschichte von 
Bäumen im Strelitzer Land erschienen. Der Autor hat in langjähriger, mühevoller 
Forschungsarbeit bemerkenswerte Bäume dieses Gebietes aufgespürt. Dabei wird 
in unterhaltsamer Weise enählt, welche Bedeutung Bäume im Leben der 
Menschen hatten und heute noch haben und wie einige zu ihren Namen kamen. 
Von Interesse ist auch der Werdegang des Schutzgedankens bemerkenswerter 
Bäume, den der Autor fundiert untersucht hat. Mit zahlreichen Abbildungen 
versehen ist diese Broschüre, die übrigens in einem neuen Gewande erscheint, 
interessant und lesenswert. Sie ist beim NABU-Kreisverband und im örtlichen 
Buchhandel erhältlich. 
WMö. 
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Bestockungsprofil - ~rgleich in den 
Heiligen Hallen nach 35 Jahren 
Klaus Bormann, Feldberg - Neuhof 

Jedem, der das Naturschutzgebiet der Heiligen Hallen seit längerer Zeit und dann vor 
allem nach längerer Unterbrechung besucht, fallen die rasanten Veränderungen in der 
Struktur des Altbestandes auf Den dominanten Hallencharakter hat das Gebiet seit langem­
verloren, es sind heute vor allem die Fragen der Dynamik im Naturwaldreservat, die die 
unverändert hohe Anziehungskraft ausmacht 

Der fund 
Eine Vielzahl von Hobbyforschern, Studenten und Wissenschaftlern hat im Waldgebiet 
die Abläufe dokumentiert, analysiert, verglichen und versucht, allgemeine Gesetzmäßig­
keiten abzuleiten. In Labus und der übrigen mecklenburgischen Naturschutzliteratur 
wurde dazu mehrfach berichtet. Leider wurden dabei recht lange und sehr wichtige Dok­
torarbeiten (Promotion A) von Karl - Heinz - Mansik am Institut für Landesforschung 
und Naturschutz Halle, Zweigstelle Potsdam aus dem Jahr 1971 zum Thema: ,,Struktur 
und jahreszeitliche Entwicklung in Waldgesellschaften des nordbrandenburgischen 
und südmecklenburgiscben Buchengebiets" übersehen. Sämtliche Untersuchungs­
ergebnisse blieben bislang unausgewertet und so fehlen auch entsprechende Hinweise 
in den Literaturverzeichnissen. 
Erst im Zusammenhang mit der Inventarisierung der Heiligen Hallen als Natwwaldreservat 

e2 
durch das Dezernat für 
Forstliches Versuchs­
wesen, Sachgebiet Natur­
waldforschung des 

,,. Landesamtes für Forsten 
/ und Großschutzgebiete 

// von MN im Jahre 1999und 
/ nach Fachexkursionen des ., ,.. _ )' _..,." 62 Instituts für Ökologie der 

,, ~ TU Berlin (Prof. Forstreut-
her) ist die Arbeit auch für 

. . . 
e1 

Abb. I • 1 •~<plan J,-r Kon1rollllad1,, Nr. X 1m NS(j lle,iit~ llollcn 
(Koric •US ~1an,ik 1971) 

.. Mecklenburg wieder ent­
deckt worden . 
Entsprechende Vergleichs­
untersuchungen sind nun 
inAuflraggegeben, wir dür­
fen auf die Ergebnisse ge-
spannt sein. 



Das Thema 
Inhaltlich setzt sich die Arbeit mit dem Ablauf der Lebensfunktionen in mit Wald bestockten 
Biogeozönosen in bestimmten Zeiträumen in Abhängigkeit von ihren ökologischen Be­
dingungen auseinander. Im nordbrandenburgisch - südmecklenburgischen 
Untersuchungsgebiet der Perlgras-, Waldmeister- und Traubeneichen - Buchenwälder 
standen bislang Vegetationssystematik und -Kartierung in ihrer Standortsabhängigkeit 
im Vordergrund, die Fragen und Antworten aus Dauerbeobachtungsflächen waren zu­
meist untergeordnet. Da zur Problematik von Bestockungsstrukturen aus Baltischen 
Buchenwäldern bis dato nichts bekannt war, richtete der Doktorand zwischen 1965 und 
1969 entsprechende Kontrollflächen ein, um zumindest erst einmal die jahreszeitlichen 
Entwicklungen in Abhängigkeit von einigen ökologischen Faktoren (z.B. Witterung, Bo­
den) zu analysieren. Die weitere Auswertung, vor allem zur Bestandesstruktur, bleibt 
unserer und künftigen Generationen vorbehalten. Die Aufgabenstellung der Arbeit war 
eingebettet in das seiner Zeit laufende „Internationale Biologische Programm" (!BP) zur 
Erweiterung und Vertiefung der Kenntnisse zu Fragen der biologischen Grundlage der 
Produktivität und der menschlichen Wohlfahrt. Zugleich stellte sie einen wichtigen Bei­
trag zur wissenschaftlichen Erschließung der NSG der DDR dar. Die exakt eingemessenen 
Probeflächen ( 14 Stationen) wurden in vier brandenburgischen Naturschutzgebieten mit 
naturnahen Restbeständen ursprünglicher Buchenwälder sowie im NSG Serrahn und in 
den Heiligen Hallen angelegt. 
Die Bestockungsprofile wurden ausdrücklich „als Erstaufuabme für langfristige Analy­
sen der Bestockungsdynamik eingerichtet", dauerhaft markiert und als repräsentativer 
Ausschnitt aus den Waldbeständen ausgewählt. Die Entwicklungsvorgänge im Bereich 
der Bodenvegetation konnten bereits als Arbeitsergebnis in der Arbeit vorgelegt werden, 
wobei auch Fragen einer rationellen Methodik erörtert wurden. 

Der Vergleich 1968 zu 2003 
Die Aufnahmeflächen in Streifenform von 10 x 100 Meter, die die Grundlage der 
Aufrissdarstellung der Bestockungsprofüe bj_lden, sind jeweils ergänzt durch eine inte­
grierte Quadratfläche von 50 x 50 m, um die Uberschirmungsverbältnisse besser darstel­
len zu können (siehe Kopie). Für den nachfolgenden Vergleich sind in der Tabelle abernur 
die Analysewerte der Bäume der Streifenaufnahme (10 x l 00 m) ausgewiesen. 
Insgesamt wurden 1968 auf den 1.000 Quadratmetern des Profilstreifens 18 Bäume über 4 
cm Brusthöhendurchmesser (BHD) aufgenommen, davon stufte Mansik allein 10 in die 
Baumklasse 1 nach Leibundgut, also zur Oberschicht gehörend (Höhe über l Drittel der 
Oberhöhe) ein, nur 3 Bäume gehören zur Mittelschicht (Baumklasse 2) und ebenfalls 3 zur 
Unterschicht (Baumkl. 3, Höhe unter l Drittel der Obenhöhe ), 2 Bäume konnten nur noch 
als abgestorbener toter Baum bzw. als abgestorbener Stumpf(Baumleiche) erfasst wer­
den. Von den 10 Bäumen der Oberschicht wurden hinsichtlich ihrer Vitalität 9 als üppig 
und normal (2x bzw. 7x) beurteilt, nur Nummer 10 galt kümmerlich entwickelt. Von den 3 
Bäumen der Mittelschicht galten seinerzeit 2 als rnitwachsend (Nr. l u. 2), nur einer als 
zurückbleiben (Nr. 12). In der Klasse 3, also der Unterschicht (3 Bäume) wurde einer als 
vorwachsend (Nr. 2) und zwei als mitwachsend eingestuft (Nr. 4 u. 7). 
Mit einer Grundlage von 35,02 qm/ha erreichte die Probefläche der Heiligen Hallen den 
absoluten Höchstwert aller in der Arbeit untersuchten Gebiete. Damit bestätigte sich im 
Bestockungsprofil die inzwischen allgemein gültige Erkenntnis, dass in Buchenwäldern 
die höchsten Massenleistungen in der Baumschicht erbracht werden. Tatsächlich lagen 
von den 10 Bäumen der Oberschicht nur einer unter 50 cm BHD (Nr. 14). Auffallig wenig 
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Bäume ( 6x) hatten 1968 einen BHD von 7 - 18cm, die Naturverjüngung zwischen 4 - 7 cm 
BHD fehlte gänzlich. Insgesamt stufte Mansik die Heiligen Hallen seinerzeit über das 
repräsentativ ausgewählte Bestockungsprofil X in einem typischen Perlgras - Buchen­
wald (Melico- Fagetum) als in der Alterung stehend ein: 

,,Schwach lückige, aber ebenfalls das Bestoclcungsbild beherrschende Ober­
schicht. Die Buche als absolut vorherrschende Baumart zeigt häufig bereits 
negative dynamische Tendenz, was sich in einzelnen absterbenden, toten oder 
bereits umgebrochenen Bestoclcungsgliedern äußert. Die Stammeszahlen sind 
relativ niedrig, während die Kreisfläche und auch Kronenprojektionsflächen 
noch recht hoch sind. In kleinen Lücken beginnt die Verjüngung. " 

Die erneute grobe Inventuraufnahme im Jahr 2003, die Zuordnung der ersten Ordnungs­
ziffern Nr. 1 - 4 war nicht 100%-ig sicher, zeigt schon auf den ersten Blick, welche 
gewaltigen Veränderungen in der Bestandesstruktur in 35 Jahren stattgefunden haben. 
Von den einstmals 10 Bäumen der Oberschicht waren nun nur noch 4 vorhanden und bei 
allen 4 Bäumen mussten im oberen K.ronenraum deutliche Schäden registriert werden. 
Vom Altbestand waren damit 60% umgebrochen bzw. abgestorben, wodurch der Tod­
holzanteil erheblich zunahm. Nur ein Baum liegt jetzt in der Durchmesserklasse zwischen 
50wid74,9cm(l968: 4x),drei zwischen 75 und99.9cm(l9686x), über IOOcmBHD gibt es 
in der Probefläche keinen Baum mehr (1968: lx). Obwohl 1968 noch nicht ein Baum zwi­
schen 7 und 18 cm BHD gemessen wurde, ist der Anteil in diesem Bereich enorm, auf24 
Exemplare angestiegen. Im Wuchsbe~eich dieser Jungbäume im östlichen des 
Bestockungsprofils zeigt sich außerdem eme flächendeckende Naturverjüngung unter 7 
cm BHD, wodurch das immer noch enorme Reproduktionspotential des Altbestandes 
dokumentiert wircl. Der aufgezeigte Vergleich zwischen 1968 und 2003 für einen Zeitraum 
von nur 35 Jahren zeigt, dass sich die Probefläche wie der Bestand insgesamt, von der 
Alterungsphase in die Zerfallsphase mit deutlichen Ansätzen auch in die Jugendphase 
hinein entwickelt hat. Nur das Zahlenmaterial macht die Rasanz und Dynamik der Abläufe 
deutlich. Eine wissenschaftlich fundierte Auswertung wird das Landesamt für Forsten 
und Großschutzgebiete zumindest forstintem demnächst vorlegen. 

30 Jahre Kolkrabenhorst 
1m Bereich der 50 x 50 m Probefläche liegt der Probebaum Nr. 46 mit einem besonders 
starken und auffalligen noch halbwegs gesunden Stamm. Bezeichnend ist die Tatsache, 
dass er seit über 30 Jahren wohl fast ohne Unterbrechung den Kolkraben als Brutstätte 
diente, obwohl der Wanderweg und somit täglich viel Touristen nur 50 m entfernt sind. 
Der Baum hatte 1968 einen Durchmesser von 1,05 m, heute einen von 1, 19 ro, hat also im 
hohen Alter von über 300 Jahren noch etwas zugenommen. Vor 35 Jahren wurde als Höhe 
45 m angegeben, hier konnte kein Zuwachs ermittelt werden. Allerdings muss man be­
riicksichtigen, dass sieb bei Altbuchen in einzelnen Jahren durch Umweltschäden und 
Trockenheit bedingt, im K.ronenraum häufigjunge Zweige absterben, die dann auch bald 
abbrechen, womit ein Höhenwachstum kaum noch möglich wird. Der Horstbaum gehört 
heute zu den noch sehr wenigen, die über 1 Meter Durchmesser haben und somit zu den 
stärksten Bäumen der Heiligen Hallen und der mecklenburgjschen Wälder überhaupt 
Nur im Freiland werden sie vom Umfang her stärker, bleiben dann dafür aber stets niedri­
ger. 
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(Kopie aus Mansik 1971) 
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Tabelle 1: Bestockungsprofil X (nach Mansik), NSG Heilige hallen, Abt. 63 d, 
62 e (Vergleich nach 35 Jahren: 1968 zu 2003) 

1968 Baum- Dm. Höhe Bemerkung 2003 Baum- Dm. Höhe Bemerkung 

1 RBu 18 20,5 1 RBu 41 32 

2 RBu JJ 14,0 2 RBu 39 33 

3 RBu 14 20,0 3 RBu liegt tot 

4 RBu ? /0,5 4 RBu /6 14 

5 RBu 79 39,5 5 RBu liegt Windwurf 

6 RBu 74 41,5 6 RBu liegt Windwurf 

7 RBu 7 5,5 7 RBu 11 6 abgestorben 

8 RBu 87 30,0 tot 8 RBu Rest 1,5 Stumpf 

9 RBu 90 44,5 9 RBu liegt tot 

10 RBu 46 32,5 10 RBu Stock Hum11s 

11 RBu 70 41,5 11 RBu 85 42 Kronenschäden 

12 RBu 11,5 15,5 12 RBu 21 15 Kronenbruch 

13 Rßu 70 37,5 13 Rßu 78 37 kranker Schaft 

14 RBu /,/4 44,5 14 Rßu 1,05 liegt tot 

15 RBu 80 38,5 /5 RBu 86 12 Stumpf. tot 

16 Rßu 91 2,5 Stumpf 16 RBu Stock Humus 

17 RBu 80 36 17 RBu 9 30 Kro11enschäden 

18 RBu 57 37,5 18 Rßu 74,5 16 Kronenbruch 

19A RBu 27 17 Nv.OvonNr.2 

20A RBu 15 11 Nv, SO von Nr 2 

2/A RBu 13,5 11 Nv, SO von Nr. 6 

22 /Ox 8- 11- NV.NO 

A..J Rbu 13 14 von Nr. /4 

23 lOx 7- 10- NV,SO 

A-J Rßu 18 16 Nr. 14 

Anmerkungen: RBu = Rotbuche, NV = Naturverjüngung, Dm in 1,3 m = Durchrnes-
ser forstübLich in Brusthöhe gemessen, entspricht BHD = Brust-
höhendurchmesser 
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Bemerkenswerte botanische runde im 
südlichen Tollense-Becken ( 1) 
Werner Mösch, Weisdin 

In dieser in zwangloser Folge erscheinenden Mitteilungen von bemerkenswerten 
Pflanzenfunden, sollen die Fundorte besonders geschützter sowie in der Roten Liste 
Mecklenburg-Vorpommerns genannter Pflanzen die im südlichen Tollense-Becken vor­
kommen, veröffentlicht werden. Aber auch Fundorte weiterer, für diesen Raum bemer­
kenswerte Pflanzen, sollen vorgestellt werden. Die Orchideen werden gesondert bearbeitet 
und veröffentlicht. Der Autor will unter südliches Tollense-Becken im Wesentlichen die 
Territorien der Gemeinden Hohenzieritz und Blumenholz sowie Teilen der Gemeinden 
Blankensee und Klein Vielen verstanden wissen. Zu umgrenzen ist dieses Gebiet etwa im 
Süden mit der Bahnstrecke Neustrelitz-Rostock (bis zur Brocke B 193, im Westen die B 193 
von der Brocke bis Pekatel. Im Norden von Pekatel Strasse nach Hohenzieritz bis zur 
Grenzhecke, diese dann nördlich folgend bis zwn Rosenholz, der Kreisgrenze folgend bis 
zur Lieps und weiter bis zum Nonnenbach. Den Nonnenbach aufwärts bis zum Zachower 
Forsthof. Von hier in östlicher Richtung dem Waldrand folgend bis zum Forsthaus Ball­
witz. Von hier wieder südlich den Weg nach Wanzka bis nach Rödlin. Die ßahnstrecke 
nach Neustrelitz bildet die südöstliche Grenze. Das Gebiet hat etwa eine Größe von 90 
km2• Es liegt in den MesstischblättemHohenzieritz2544, Burg Stargard 2545 und Neustrelitz 
2644 ( siehe Karte). Dieses Gebiet ist durch große zusammenhängende Waldgebiete, land­
wirtschaftliche Nutzflächen sowie Seen und Fließgewässer charakterisiert. 

2. Methode 
Es werden im Wesentlichen eigene Funde der letzten 35 Jahre in diesem Gebiet publiziert. 
Daruber hinaus wurden aber auch in der Literatur mitgeteilte Funde überprüft und auf 
ihrem jetzigen Bestand eingegangen. 

3. Ergebnisse 
Im 1. Teil werden die Lerchenspomvorkommen behandelt. 

t. Hohler Lerchensporn {Corydalls cava) 
1. Prillwitzer Tannen 
Das Hauptvorkommen befand sich um 1970 direkt an der linken Seite des Weges von 
Usadel nach Prillwitz, zwischen dem Weg zur Waldwiese und dem Bach in einem Kiefern­
wald. Das Vorkommen hatte einen Umfang von ca. 100 m2

• Es gibt an diesem Fundort etwa 
20-30 % weiß blühende Pflanzen. In den folgenden Jahren breitet es sieb auf die rechte 
Seite des Weges und weiter in östlicher und westlicher Richtung aus. Es bat heute einen 
Umfang von ca. 1000 m2• Das Stammvorkommen hat aber sich ausgedünnt. DOLL (1991) 
erwähnt dieses Vorkommen. Weitere kleine Vorkommen gab es 1978 an einem Waldsoli 
und am Prillwitzer Tannenbach 1979 mit 15 Pflanzen. 
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2. Steilhang an der B 96 
Anfang der 1970-cr Jahre hatte dieses Vorkommen einen Umfang von ca. 200 m2 und 
befand sich auf einem Hang inmitten der Buchen. Anfang der 90-er Jahre hatte es den 
westlichen Rand der B 96 erreicht und nun werden etwa 2000 m2 besiedelt. Hier ist keine 
Ausdünnung des Stammvorkommens festzustellen. DOLL ( 1991) nennt auch dieses Vor­
kommen 
3. Östliche Seite der B 96 
Im Jahre 2004 konnte ermittelt werden, dass es die Bundesstrasse übersprungen hat und 
auch der östliche Straßenrand besiedelt ist und eine Ausdehnung in den anschließenden 
Buchwald in den letzten Jahren erfolgte. Hier ist noch ein Horstweiser Wuchs auf ca. 300 
m zu sehen. Nur 6 weiß blühende Pflanzen wurden gefunden. 
4. Eschenwald im Rosenholz, am Zugang von Zippelow aus 
Mitte der 1970 Jahre ca. 200 m groß. Danach immer weiter Ausdehnung auch auf die 
andere Seite des Weges. Heute hat es eine Ausdehnung von etwa 500 m. Es gibt hier 
bisher keine weiß blühenden Pflanzen. DOLL nennt dieses Vorkommen nicht. 
5. Buchenwald in der Nähe der „Luisenkiefcr" 
Großes Vorkommen bis in die 1990-er Jahre von etwa 3000 m 
6. Unterhalb der Riesenlebensbäume im Rosenholz (alter Pflanzgarten) 
Hat eine Ausdehnung von etwa 2000 m. Nur wenig weiß blühende Pflanzen. Stand aber 
bisher nicht mit dem Vorkommen Nr. 5 in Verbindung. 
7. Am PrillwitzerTanncnbach 
Dieses kleine Vorkommen am westlichen Bach aus den Prillwitzcrlannen urnfost 2005 ca. 
10 Pflanzen. Es ist vom Hauptvorkommen (Nr. 1) etwa 500 m entfernt. Es befindet sich 
direkt zwischen Weg und Bach. Im Jahre 2004 konnte nun festgestellt werden, dass die 
Vorkommen 5 und 6 sich nahezu vereinigt haben, aber was von viel größerer Bedeutung 
ist. dass sich das Vorkommen Nr. 5 wahrscheinlich in den letzten Jahren in östlicher 
Richtung in das unterhalb des Berges liegende Waldgebiet ausgedehnt hat, und einen 
Umfang von mehreren l lektar einnimmt DOLL erwähnt das Vorkommen am alten Pflanz­
garten und bezeichnet es als das größte. Er meinte wahrscheinlich das oben erwähnte 
Vorlcommcn Nr. 6. 
Es sind hier bisher keine weiß blühenden Pflanzen gefunden worden. 
8. Am Nonnenbach, Nähe Zachower Forsthaus 
Dieses 1978 entdeckte Vorkommen konnte 2004 nicht gefunden werden. 

2. Mittlerer Lerchensporn (Corydalls intermedJa) 
Der Mittlere Lerchensporn wird oftmals übersehen, da er meistens keine Massenbestände 
bildet und nur ca. 10 cm hoch wird. Dadurch ist er schwer in den üppigen Beständen der 
Buschwindröschen (Anemone nemerosa) zu sehen. 
1: Im Eschenwald am Wendfelder Fließ, südlich der Straße Blwnenbolz-Hohenzieritz 
2: Am Weg in den Zachower Wald beim Zachower Forsthof 
3: Im Zachower Wald am Bachlauf von den Neuhofcr Wiesen 
4: Im Rosenholz in dem Eschwald gemeinsam mit dem Hohlen Lerchensporn. DOLL (1991) 
erwähnt ein Vorkommen im Rosenholz. 
5: ParkHohenzieritz 
6: NonnenbachtaJ, im unteren Teil 

Literatur 
Doll, R. ( 1991 ): Kritische Flora des Kreises Neustrelitz, Natur und Naturschutz in Meck­

lenburg-Vorpommern, 29/1991, S. 5. 



73 

, ITADTPOKST 
' ', 'NBJ811EC.11Z 
\ ', .,,. 

1 ', • M41rlll NHl"ea a lpork \ r·\ ..._ 
~ ,' " \ Tel I Sau■ 

Kartenausschnitt südliches Tollense-Becken 



74 

Heinrich Bittner (1879 - 1975), 
Willy Schmidt ( 1907 - 1986) 
'Werner Saalfeld ( 1908 • ?) 
Erwin Hemke, Neustrelitz 

Ein beliebtes Wirkungsfeld von Walter Gotsmann war nach dem 2. Weltkrieg die Land­
schaft südlich der Lieps. Die Neustrelitzer Natur- und Heimatfreunde waren bereits in den 
zwanziger und dreißiger Jahren oft hierher gewandert und Gotsmann hielt manches Detail 
in seinen Bildern fest (GOTSMANN 1996). So ist es wohl ganz natürlich, daß er nach 1945 
bald gefordert wurde. In seinem Vortrag zur Tätigkeit eines Kreisbeauftragten für Natur­
schutz in ,,Reichtum und Not der Natur" 1956 schrieb er: 

,Jm Zuge der Bodenreform sollte ein auf einer Halbinsel im Tollensegebiet liegen­
der forstlicher Park in vier Siedlerstellen aufgeteilt werden. Als ein Naturschutz­
mitarbeiter sich gegen den Plan wandte, wurde er als Saboteur gebrandmarkt. Die 
Naturschutzstelle (d.h. W. Gotsmann selbst - E.H) erhob trotzdem Einspruch, da 
eine wertvolle Parkanlage, die als Erholungsstätte far die Bevölkerung geeignet 
war, verloren gehen und die Schönheit der gesamten unter Landschaftsschutz ste­
henden Seenlandschaft geschädigt wurde. Eine Kommission der damaligen 
Naturschutzbehörde aus Schwerin unterstützte den berechtigten Einspruch und 
verbot die Aufteilung des Parks" (GOTSMANN 1956). 

Es handelte sich bei diesem Streitobjekt um die Parkanlage in Prillwitz. Genannt wird ein 
Dr. Kettler, nach 1945 Bürgermeister von Prillwitz und der Pastor (vergl. Anlage 1 ). Der 
Pastor war Werner Saalfeld, der die Pfarre erst J 948 übernommen hatte. 

Werner Saalfeld 
W. Saalfeld wurde am 21. Mai 1908 in Weimar geboren, wo sein Vater als Regierungs­
rat tätig war. Zu den ersten Lebensjahrzehnten ist nichts bekannt, nur soviel, daß er ab 
1948 in Prillwitz ansässig wurde. Nach Notizen von W. Gotsmann war er schon vorher 
als Betreuer der Naturschutz-Nebenstelle Lieps - Nonnenhof tätig. Gotsmann charak­
terisierte ihn „großer Naturfreund, Maler schöpferisch veranlagt mit einem klaren 
Blickfar die Notwendigkeiten des täglichen Lebens. Sein Einsatz hat - entgegen allen 
Anfeindungen - den Prillwitzer Schlosspark davor bewahrt, daß er aufgesiedelt wur­
de. Er hat eigenhändig im Schilfdickicht der Lieps eine Beobachtungshütte gebaut, die 
er der Naturschutzbehörde übergeben hat. Seit 1947 hat er an einem selbst errichteten 
Pegel täglich den Wasserstand der Lieps beobachtet und notiert" (Akte KWA). Saalfeld 
verließ Prillwitz im November 1951. Er war ein leidenschaftlicher Funkamateur, wozu 
er sich im Prillwitzer Kirchturm eine Antenne gebaut hatte. Wie Puttkammer mitteilte, 
hatte er eine vorstehende Inhaftierung geahnt und floh deshalb mit seinem Motorrad 
nebst Beiwagen, in dem sich u.a. sein Funkmaterial befand, nach Berlin. Sein weiterer 
Lebensweg ist nicht bekannt. Sein Nachfolger wurde 1952 der Hilfsprediger Willy Schmidt, 
seit 1953 ordiniert. Es war ein glücklicher Zufall, daß auch dieser Geistliche in Prillwitz dem 
Naturschutz zugetan war und Mitarbeiter von W. Gotsmann wurde. 
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WIiiy Schmidt 
W Schmidt wurde am 13. April 1907 in Glauchau, Kreis Culm, als Sohn des Stellmacher­
meisters E. Schmidt geboren. Bereits 1919 kam er nach Neustrelitz und wurde Bau- und 
Kunstschlosser. 1927 wurde er Schüler der Missionsschule St. Chrischoua bei Basel in 
der Schweiz, danach ab 19 31 Prediger in Sissach/Schweiz. Während des 2. Weltkrieges 
lebte er bereits als Schlosser in Neustrelitz. Er besaß eine Eiersammlung, die er vermut­
lich bereits in der Schweiz begründete. Er wurde ein Wandergefohrte von W Gotsmann. 
1957 erarbeitet et eine Liste der von 1952-1957 in und am NSG Nonnenhof beobach­
teten Vögel, die W Gotsmann erhielt (Verbleib zur Zeit unbekannt). Die Eiersammlung, 
die meist nur ein Ei je Art enthielt, erwarb kurz vor seinem Tode am 4. April 1972 W 
Mösch (Mösch brieft.) 
W. Gotsmann konnte sich noch auf einen dritten Naturschützer in der Region stützen, es 
war dies der Lehrer Heinrich Bittner. 

Heinrich Blttner 

H Bittner wurde am 6. August 1879 in 
Graupen/Böhmen geboren, wurde Lehrer 
und dann Schuldirektor im Sudetenland. 
Nach dem 2. Weltkrieg wurde er mit seiner 
Frau ausgesiedelt und kam nach 
Hohenzieritz. W Gotsmann charakterisier­
te ihn mit den Worten: .,Ehemaliger sud­
entendeutscher Schuldirektor, guter 
Botaniker, Maler und Zeichner; er hat ver­
schiedene Naturdenkmale im Bilde fest­
gehalten und im Herbst 1951 für 
Schutzheckenpflanzungen 5 Vorschläge 
auf der Hohenzierizter Feldmark ge­
macht". (Akte Gotsmann im KWA). Es gibt 
einen Bestand an Briefen im KWA, die von 

einem intensiven Kontakt zwischen den beiden ehemaligen Lehrern zeugen, die sich 
auch duzten. Bittner meldete auch Funde an die Kartierungssteile in Greifswald, aber 
an der Arbeit des sich ab 19 5 3 herausbildenden Bezirksfachausschusses Botanik nahm 
er nicht mehr teil. 1974 gestaltet er in Hohenzieritzer Kirche noch eine Ausstellung mit 
seinen Zeichnungen, Er starb am 12.12.1975 im Alter von 96 Jahren. 
Diese drei Männer waren jeder auf seine Art und Weise zu Beginn der organisierten 
Naturschutzarbeit nach dem 2. Weltkrieg Weggefährten und Stützen von WalterGotsmann 
im Raum Hohenzieritz. W. Schmidt und H. Bittner erlebten noch den Neubeginn ein 
knappes Jahrzehnt nach Gotsmanns Tod, sahen sich aber als bereits zu alt, um irgendwie 
teilzunehmen. Vergessen sollten sie dennoch nicht sein. Abschließend sei den Frauen 
Krüger (Hohenzieritz) und Schmidt (Prillwitz) sowie den Herren M ö s c h (Weisdin) und 
Puttkammer (Graal- Müritz) für Auskünfte gedankt. Gedankt sei weiterhin dem Karbe­
Wagoer-Arcbiv in Neustrelitz und dem Mecklenburgischen Kirchenbuchamt in Schwe­
rin. 
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Zwei Zeichnungen von H. Bittner, die er gleich nach seiner Anktmft aus Böhmen in seiner 
neuen Heimat Neustrelitz anfertigte (Originale im KWA) 
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'M1Mtf 1f tJ-: '19 

Störenfrf ede des Aufbaus in Prillwitz 
•· 1'1ealtre lll1. Seit l!Me llt .eltfe Aweinander- nur Dr K 1 
utzun1 Jn,Prlllwllz über dle(•.{ut,tellun& einer Dorfe, ~u,;t e~i •~ndcrn •udl der Putor dea 
Dorfplonun1 mit dem Bau von Neubauemhlu- Ba b m. 1 en Mitteln die Bauern vom 
•em im Gan1e. Der blsherl1• Bür1ermeister, 1,.~::, 1

1i1';:'alle0,, Nadl~•m die Gemelnd~ver-
eln rewtsser Dr. K et l l er, ....,_ der Anaicht, planu m b em neuen Bur11ermelster die Dorf-
eine derarU1e B1uplanun1 .el nldlt erforder- dor pßl 1 ••Prodi•n und 1ebilll1t hatten, rief 
llch; denn Vieh und Mensch~o 1efen doch un- elner •~:t •1:1 eigene Fawt die Umsiedler zu 
ter1ebradit. Davon* daß d.lea:e Unterbrin1un1 zur sf;n es veraammluna:" zusammen, wn sie 
aber teliwel,e mensdienunwürdli Jst, will er beeintlw~n•~n;• 1e1en das Bauprogramm zu 
nldit, wissen. Warum versudit dieser Dr Keu- Archllo.kt~ N r Sdiöpfer des Plane,, un 
Jer nun, den Bau neuer Wohnlln1en !Or die hlnlger w lie ~~::,r~t•. wurd: von ihm In IO-
Prlllwitzer Bauern z.u verhindern? Er war 1ls Di {.. pft. 
Prlllwltz 1ldi nodi Im Berltz do.s Junkers vo~ d,r e Bev l4erun1 dl .. ~ Neubauerndorfu' ~r-
Taube befand, ein enger Freund des Barons. lebte hler,,rwJe alc:h du Treiben einzelner re-
Ala die Tochter von der Taubes vor tinia~r akttonlr't·-~r.sonen Im Dort unh~llvoU aua 
Zelt Prlllwttz einen „Besucb" 6bstattele, war wirken ka~ • Wenn audi die !ortsc:hrlttllche; 
•l• Gut des lnzwudlen seines Amtes als BOr- Kreise IOl~e A~!rkunien verhindert~ a,lJ-
cermelster enthobenen Dr. Kettlir. Aber nicht len dodl< cl• . ..uels- und Landbehllnl6n nicht 

zllgem, In !'lr111w!tz ebenfalll rnal ~ dem 
Rechten •~ sehen. · tt .1,:, 

l(ople 
I UI dem Bestand 

/4. . .L I dN Kirbe-Wagner-Archivs :;z. 7 
/fX-1/IU'7'»tt-r ,;Jt.( IR r ~t- Ntutttelitz 

Nicht das Gewaltiae. sondern das Kleine. 
-llllll~-■ &Mlnlll■I-WIWWWWiilllllliM..._ 

Bescheidene zoa ihn an 
IIIIIIIIIIIIDIIIII ... K1&411 

&L_WUMiiiililiilllGIIIII ____ _ 

Zum 95i. Geburtltag von Unionsfreund seiner Heimat hinein, Portr6ll odet 
H.lnrlch Bittne, W\lnle In der KIKhe zu 8hnliche1 gibt •• bei Ihm nkhl 
Hoheni.leritJ. eine Au11tallun9 mit Z.ich- H.;nrlch 81ttn„ l.lt proktitierander 
nungen und Aquoretlen diues MonneJ Katholik. Die No lur um uns herum sieht 
oulgebout. er ol, Schöplu"ll Gott.,, die er In MI• 

Heinrich Bittner wurde am 6. August n•n Zeichnungen den Menschen vor 
1t79 In G,oup,tn/B&hmen gebo„n. Er Augen 1tellon, die e, verherrlichen 
war zun6ch,t Volkaw:l,ulleh,er, wurde m&chte. S.ln ttrklartes Zlel lieht er 
donn II0'9erschullehN1t für MotMmoUk, dorln, die Menschen nliher ,u Gott zu 
Freihondzelchnen, Sch6nsch,wlbon und bringen. 
do,itellende Geometrie, In diesor 2elt _____________ _ 
begann e, tu xekhnen. Seine Uebti :ru 
den kt.lnen Dingen In der Notur und 
Min 1elchneri1ch„ Tol■nt lleßen kleine 
Kun1tw9rlce entstehen, die unsere S... 
wunderung verdfenen.- Bittner verJChrieb 
sich gonz bewußt keinem Kunsutll. Er 

◄ zeichnete. manchmal gerodetu noiv Im 
gute,, Sinne, die zum T .n ,eltenen 
Pflansan 10, wie er tle soh, bomOhte 
sich, \le geradotu fotog,afl,ch gonou 
nochrubllden. Von den kleinen ~lon-

1 no kom er donn zur Lond,choft, die „ mit der gleichen Sorgfolt ouf Minen 
Bl6tt.m nochblldete. Noch und noch 
kommen dann H5u,e, In die Londschoft 

Zeichnungen und Aquarelle ,on 
Heinrich llittner in Hohe ntieritz 

H:i:!,~~;;. :r;;d •~:ri°!f:rt t;i;r;;:o:~ 
,,,.Jnde okliv om Neuaufbau ml~ E, 
war IO dem domohgftl Bilrgermei,ter 
und dem GesundhelUW.sen eine ,ehr 
wesentliche HIife. Und die Gemeinde 
we18 es Ihm bis heute •• danken. Es 
1,l Khon etwas Besonderes. do8 dlue, 
Mann. desHn frou 1957 storb und der 
keine Kinder hat. bis heute Minen ltlo~ 
ren Veutand hot, do& er nicht 
reslgnlerte und immer noch In ntnem 

Alltag kleine Freuden erlebt, die ..,n 
anderen s,ar nicht ge.s.ehen ode, b,e„ 
docht werden. Man muß da1 e1nmcal er• 
lebt hoben, wenn er voller Gedonken­
ti•f• und ~nam Schuft Humor Begeben­
heiten au, seinem Leben e„ahl~ um 
die Uebe der Gemeinde und der •h•• 
mollgen Scl,Oier zu bog,olfen, die Ihm 
bis houle 1nl9"l1en91bra,ht wird. Sa• 
gor Kinder ,on ehemollgen SchOiem 
den~en on Ihn tn rührender Treue. 

Die Arbeiten, die in der Hohemte• 
ritze, l:i,che hängen, ■ind ein StOck Ge­
schichte, so wie die1e, Monn ein StOck 
Geu:hlchte •trk6fp,trt. Viele 0.baude 
ouf dtin Zekhnungen Hl1tleren nicht 
mehr. Londschoften sind umgelonnt 
worden. Aber die Arbelten dieses be­
scheidenen olten Mannes. dett nicht 
dos Gewoltige, 10ndem dos lle,chel• 
dene, das Klelne onzleh~ 1p,ochtn den 
Bettochter gonr unmlttelbor an, 6ffnen 
ihm die Augen für das.. woron er 10nat 
gedankenlos ..,,übergeht, Und slt wol· 
len Ihn .oul den Sch6pltr oll dieser 
Dinge hlnwel11n, -ll•n ein Stock Ver-
kündigung 1eln. · 

k0<hlnt l'llttlrammer 
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Bei der Aufsiedlung von Gütern spielten vielerorts die ParkanJagen keine Rolle. Sie galten 
oft als willkommenes Bauland,jedoch hielt sich dies meist in noch vertretbaren Grenzen. 
Anders sollte es in Prillwitz sein, wo vier Siedlungsstellen in den Park geschaffen werden 
sollten und damit sicher eine vollständige Vernichtung des alten Baumbestandes die 
Folge gewesen wäre. Es regte sich Widerstand, der auch von Erfolg gekrönt war. Nur eine 
Siedlerstelle wurde am Rande des Parks geschaffen. Erst in den sechziger Jahren begann 
sich die Einstellung zu den oft durch Schuppen und Gärten veränderten Parks zu ändern, 
Mit dem 30.7.1963 wurde eine Verordnung erlassen, noch erhal tungswürdige ländliche 
Parkanlagen zu bewahren. Bei uns machte sich E. Lubs daran, alle einstigen Gutsdörfer 
dahingehend zu untersuchen, ob es noch erhaltenswerte Parks gäbe. Sechs Parks schie­
nen ihm noch schützenswert zu sein. So bekamen denn mit dem Beschluß 3/68 vom 
9.5.1968 den Schutzstatus als geschützten Park: 
1. Park Krumbeck 2. Park Möllenbeck 
3. Park Stolpe 4. Park Hullerbusch 
5.ParkDambeck 6. Park:Retzow 
DerParkPrillwitzwarnichtdabei. Für ihn erwog man im Zusammenhang mit dem Schloß 
den Status eines denkrnalgeschützten Parks, wie es auch in Neustrelitz der Fall war. Damit 
war er kein Objekt des Naturschutzes, sondern des Denkmalschutzes. Aber das wurde 
später korrigiert und der Park wurde als erhaltungswürdiger ländlicher Park eingestuft. 
Die dem Park zugedachten Baustellen wurden beiderseits des Ortseinganges von 
Wendfeld eingerichtet. Der Park blieb also fast völlig erhalten. Heute ist Prillwitz ein gern 
aufgesuchter Ort. Daß es dazu gekommen ist, ist auch den Naturschützern W. Saalfeld 
und W. Gotsmann zu danken! 



- ' Der ,M>gelguck-Tag" - eine 
traditionelle \eranstaltung des 
NABU-Kreisverbandes 

-:--~ -:-.. Reinhard Simon, Neustrelitz 
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Seit einigen Jahren haben sich bei den NABU-Mitglicdem in der Bundesrepublik zwei 
traditionelle Veranstaltungstermine im Jahr eingeprägt. Hier sind zum einen die Fledermaus­
nacht (Batnight) am letzten Wochenende im August und zum anderen der Vogel­
beobachtungstag (BirdWatch) am ersten Wochenende im Oktober zu nennen. Auch der 
NABU-Kreisverband Mecklenburg-Strelitz hat sich dieser Tradition angenommen. So ist 
seit 1997 ist der „Vogelguck-Tag" ein fester Bestandteil des Veranstaltungsprogramms 
des Kreisverbandes. 

Ziel dieses Vogelbeobachtung.<,tages ist es, den Vogelschutz in den Blickpunkt der Öf­
fentlichkeit zu rücken. Gerade die Vogelbeobachtung ist bei weiten Teilen der Bevölke­
rung noch immer sehr beliebt. Dieser Tatsache Rechnung tragend, wurden bisher 
Exkursionen unter fachkundiger Leitung zu bedeutenden Vogelrastgebieten im Landkreis 
angeboten. Der Zeitpunkt dieser Aktion ist so gewählt, dass sowohl die letzten Zugvögel 
unserer Heimat, als auch die ersten Zugvögel aus dem hohen Norden beobachtet werden 
können. 

Angefangen hat es 1997 mit einer Exkursion in die Niedcnmgswiesen des Tiefen Trebbower 
Sees (siehe Artikel). Seitdem fanden Exkur.;ionen in das Naturschutzgebiet Klein Vielener 
See, zum Useriner See und zum Rödliner See statt Alle Veranstaltungen wurden im Vorfeld 
über die Presse bekannt gegeben, so dass besonders in den letzten drei Jahren zahlreiche 
Gäste an den Exkursionen teilnahmen. Während diesen Exkursionen kam es dann haupt­
sächlich darauf an, die anwesenden Vogelarten zu bestimmen und zu 7.ählen. Interessante 
Geschichten rund um die beobachteten VogeJa.tten waren dabei für die weniger fachlich 
versierten Gäste sicherlich noch interessanter. Uberhaupt war das „drumherum" bei die­
sen Exkursionen das Spannendste. Sind denn nun noch mehr heimischen Arten da, oder 
hat uns der Herbst in Form nordischer Zugvögel schon fest im Griff? Ist der Fischadler, der 
2003 noch zu diesem Vogelbeobachtungstag am Rödliner See beobachtet wurde, ein 
Vogel, der bei uns gebrütet hat, oder ein Tier, welches auf dem Weg aus Skandinavien ins 
afrikanische Wmterquartier am See gerastet hat? Und warum sind gerade zu dieser Zeit 
die Vogelschwänne von Finken, Staren oder Meisen so groß? Dies sind nur einige Fragen, 
die von den Gästen gestellt werden und die auch mal von den Fachleuten nicht immer 
abschließend beantwortet werden konnten. 

Am Ende einer jeden Exkursion steht dann oft eine mehr oder weniger lange Liste mit 
beobachteten Vogelarten. Diese Liste wird dann an die NABU-Partncrorganisation Birdlife 
International weitergeleitet, die deutschlandweit alle Ergebnisse dieses BirdWatch-Wo­
chcnendes sammelt und auswertet. Vergleicht man einmal unsere Ergebnisse der letzten 
Jahre, so können auch wir beträchtliche Unterschiede und Abweichungen feststellen. So 
konnten wohl erstmals 2005 bei der Exkursion am Rödliner See keine nordischen Gänse 



beobachtet werden, ob­
wohl der Einflug dieser 
Vögel sonst im allgemeinen 
bereits Mitte September 
erfolgt! Meistens sind zu­
rückliegende Witterungs­
bedingungen Grund für 
diese Phänomene, aber 
langfristig dokumentiert 
können diese Ergebnisse 
auch zu Aussagen über 
den Rastbestand im Allge­
meinen und das Vorkom­
men von Vogelarten in 
einem Gebiet im Besonde­
ren tiefem. 
Hauptaugenmerk dieses 
Vogelbeobachtungstages, 
oder wie wir ihn ruhig 
volkstümlich „ Vogclguck­
Tag" nennen können, ist 
aber die Öffentlichkeitsar­
beit Das Naturerlebnis Vo­
gelzug soll interessierten 
Naturfreunden vielleicht 
auch dazu anregen, aktiv 
zum Schutz dieser und an­
derer Tierarten unserer 
Heimat beizutragen. Aus 
diesem Grund wird es auch 
in den nächsten Jahren ei­
nen Vogelbeobachtungs­
tag geben, zu dem bereits 
jetzt alle Naturfreunde ein­
geladen sind. 

~: 
Zeitungsartikel zu ver­
schiedenen BirdWatch­
Veranstaltungen der 
vergangenen Jahre 

Ott.N\TA<i, 4. O•rnsti 2005 

Naturschützer beobachten 
insgesamt 31 Vogelarten 
MlCllLlMIUIIO·STillLITZ (tfT). Ein 
Sttadlrr, 20 llnlw-ffltm, die •i­
gtntJ!ch erst ,pa1er In dor ~g•nd 
sind, sowie eine Handvoll R.ourh­
schw•lben. di• l.lngst in Richtung 
Slldtn untenwp Kin mOS>ten, 
saod unter ande~m den Ttilo,t,. 
mem dtr Vogtl·Beobachrunp,x­
kursion am R6dllntr s...e Sonn­
abtnd vormit~ vor die Femgl.!Mr 
&tflatten. Ei~laden hatte dtr N> 
tuncbutzbund lkutKhland 
(NA.BU) Im Rahmen des iru,rnatae> 
naltn Vogel-Beo~hrungstages. 
Werner Mösch führte die Gruppe 
von Carpln aus nach Gro& Schön• 
feld. An meh~n Beobachrunp­
punkteo am Stt wurde Suoon ,~ 

macht .• lnsJesamt konnten wtr 31 
Vogelarten reg,stneren·, sasr, er 
nach der Tour. .Sehr autrulig" 
sei•n <twa lO Eichelhlher gew~ 
sen. lmpooant batt•n s,ch au.&e.­
d•m auf ein•m Feld bta Hoffeld, 
uber 1000 IG<bitt• ~rummdt. 
tlbernscbt uagten sich di• Nat\11' 
schütter, dass noch kein• Gln,e zu 
sehr.n wattn. 

Vor der Exk.un1oa wu 
NAIIIH(mn,mn:under üwm 
Hemke noch zu emor Rtttungsal<­
tion ausgerockt. Er !ing emen wr­
let,ten Kranich auf einer Wiese 
ein. Oic,er 501) nun nach einem 
11ttan1btsurh in ein,m p(lkren 
nergtho,ge ppfi<St wmlen 

Nur mit .. ,chwtter Technik" wartn dlo toll• uhr wtlt tntfttnttn Vllq.t am 
Rlldllner 5ff von dtn N1turl....,nd1n qut ru beotlacl,ltn. ••• -



Donnerstag, 7. Oktober 2004 

Vögel werden 
an den Seen 
beobachtet 

lntemalionater Tag: 9. Oktober 

Medleabura-Streliu/Userin (m, ). 
Der Naturschutlbund (NABU) fuhn 
auch in diesem Jahr in Deutschland 
wieder das Vogel-Beobachtungs-Wo­
chcnende durch. den Birdwatch-Tag: 
die NABU-Kre1>gruppe betcilij?t sich 
daran. ,.Das Vorhaben ist ein interna­
tionales Unternehmen. um vogelkund­
lich lnteress,cne a111ulocken". wie Er­
win HemJce. Vorsitzender der NABU­
Kreisgruppe. erklärt. Treffpunkt ist 
am Sonnabend. dem 9. O ktober. um 
9 Uhr an der Useriner Mllhle. 

„Mii im Programm 1st nach dem 
Useriner See. der Labus-See von der 
Ostseite her bei Klein Quassow. so Er­
win Hemlce. Wer Lust habe. sich den 
Vogelbeobachtungen anzuschließen 
oder zu Gesprächen mit den Vogel• 
kundlem, sei herzlieb willkommen 

szs 

Strelitzer Zeitung Montag, 11 . Oktober 2004 

Naturschützer zählen 23 Vogelarten 
am Useriner und am Labus-See 

Beobachtungstag wird mittlerweile international begangen 
Klein Quasso,. (mn). Rulugc, der v,eb Naturschuuhund (NABU)- J\atur.;chützcr. Er<t im t-.ovember/ De­

Herbstweller. Sonne und kaum Wind Gruppen in Deutschland. Die ll,Toßcn T.emhcr kümen dte nordischen Zugvö-
die vogelkundhch lntcre,-~iertcn tra- Vogelmengen ,-ind im O ktoher noch gel in d ie Rcgl()n. um ,u über..intcm 

fen am Sonnabend am l.J'>Criner See nich11u ,ehen, '° die Erfahrunllen der oder lial11u m.,chcn. 
und am Labu,,-Sec in der Nähe >on 
Klein Quassow auf F,Ute Bedingun­
gen. um V0!,!el zu beot>ach1cn. Anlass 
fllr d,e Aktion war der so genannte 
B1rdwa1ch-Tag. der rmulcrneile wch ­
wcu angekommene Vogelbcobach­
tung:,1ag. Die lehn 'latur<ehOl/cr. die 
am Sonnabend ,,.i!oChen den beiden 
Seen umerweg,, waren. rohhcn i1t,ge­
sam1 2J Vogelarten . .. RariUllen waren 
~ci Seeadler". berich1c1e Erwin 
Hemke. Vorsitundcr des NABU­
Kre,werbandes. dem Nordkuner. An• 
!oOnsten wurden Stock•. Tafel•, und 
Reiherenten. Höckerschwäne und 
Graure,her beobachtet. Einen Tag zu­
vor. als Hcmke dali Gelände <ichtetc. 
kamen ihm auch zwei EiS\·Ö!!el unter 
die Augen. 

Der Btrdwatch-Tag wurde vor eiru­
gen Jahren erstmals in England vemn• 
<faltet. um vogelkundlich lnteres­
"enc anLUlocken. 1 nzwischen il,t die 
jnhrlich im O ktober vcran,1al1e1e Ak- Auel1 diese Schwäne zählten zu den Vögeln. dle d,e Naturschützer am Sonn­
tion eine feste Größe auch ,m Kaien- abend bei Klein Ouassow beobachteten. 

~ 



Femgl4se, wa,er, cbe WICht!gs:en U/JUISRien tu, die Ne,ntnif,ue,, NABU•Fech­
gruppe bet lhter Exkursion von Ca(pin n«!' Groß Sch6nfeld. 

Trotz aes nebli(Jfln WettlllS sm Mo,pen beObachtatet. die Vogalla,ndler am 
ROdlinsea In dar Fame fllfl8fl r.-~-r.ätischlll'I Saooc:iJ& Kurterlotos (<;· mv 

Montag, 6. Oktober 2003 

Strelitzer Zeitung 

Seeadler und 
Zugvögel im Blick 
Neustrelitzer Fachgruppe bet „BirdWatch 2003" 

~ ··•· .. :;.;..., .. .:., RtdaJ.1ior:.1~.;1, 
Marumn, \'oP 

( 'arpin. Gul atK~lCl mil Gum­
mistiefeln und wr allem J·cmgläscrn 
plll!I Stativen tnilcn sich am Sonn, 
,tl-.cnJ Morgen \.inglicdu unt..1 Gw,,1c 
der ,~u,1rchlzcr SAßl.J.fuchJ!fuppc 

\litlter Goumann" m C)lrpin zu c1· 
ncr r,kws,on. 

\lr.1c Fachtt.rupp,i;nk1tcr \\crm:r 
\1<1sd1 (\lckdm) orJj111,·1t. helcilig~n 
!li<'h die :-,;.11urfrcundc an dc:m europ.,· 
,.-.,i1en Tag .Uird\\'atd, 20._)J·•. Lei i>I 
die Bes1immuni: unJ Zllblun~ von 
Zu~v(lgcln, tJ,c >ich ulliahrhrh m ~rn­
lkn r_.rrru,twn<flügt'II '" Ki<:hlunr­
Af,Jb ou(rn;,c!icn. 11 ic es hieß. ~• 
dcr E ~•opcan llinl\\'atch .1002 .dn 
phar.1ns1i,;chcr l 'rfr,Jg„ fC~1.~n. Oue1 
du,'"" Lo_ d1e Bundcsrepuhhlri: waren · 12 
'1-cr.mslalter dc:m Aufruf des Natur 

~-hut...;...-Jr.Jc, g, : , :_:L ~emcm'-1m d.­
Schauspid d<> Yoi:clzu!'ö ru crlcht:n 
auch m cfo:~cm Jahr wurde cmc brtitc 
l'eiln.ahme C:f\\11.rtct. Bc-..onJc~ frcu 
ten "eh dio \'op:Urcunde am Rodlin· 
'"'c ul,c:r den Anl>hcl eines S.:.,a.Jlen. 
der aur ctnt:m Baumwipfel Plau g«:· 
nomm(n hatte und \ich ,an ferne be· 
oo.-.chtcn 11<'8. L 'ntcr andcn,m ;,chtc­
tcn sie r,,cliadicr, ,\lau-..:bus,ordc: 
und Turmfalken, lk1hcr- und S<hnat-
1crcn1cn. Rji:h,tel1en. H11ubcntau• 
ther. Kollrabcn. J,;o<hotn: und t,rau­
reahcr. C.oWa.mmcrn. St.tr, und 
R•U<hsch"~lbcn unJ llfl b" 120 
Graugan,t;{t..lit: !-kh dul dcn1 Sec nie• 
tkrtkßen), Ü1'Ec'Uml 22 V<~cl;111en 

Einrn an..,iiI,.,ßcndcn H„h,·runll 
1'<dc:u1c1c es iur llan, ,\lalon,;1.. ab er 
-.r,J1ler am Scrrnhn-\ce 30 Mmu1cn 
lan~ einen \\'andcrrulLcn bcc,h.;1chh.·n 
konnte. . , Mo'kW.H.ird\\"1. -.·/1 , . <13 

R3 
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Exkursionen zu verschiedenen 
Vogelparadiesen der Region 

Rast- und Durchzugsflächen im Mittelpunkt des Aktionstages 

Newtrelltz (EB). ,A.m 4. und 5. Ok­
tober werden wieder weltweit die Zug­
vbgel beobachte!. Diese Akuon. Welt­
weit World-Birdwatch genannt. wurde 
1993 von Birdhfc lntcmauonal, einer 
intemauonalcn Vogclschutzdachorga­
nisation, tns Leben gerufen. 

Ziel die!>Cr Aktion ist e~, den Vogel-
1chutz ,n den Blickpunkt der Öffent-

lichken zu rucken. Gerade die Zugvö­
gel, e,n Großteil UO!>Crer heimischen 
Vol'elanen ,erllßt un, denen. sind 
v1elfält1gcn Gefahren ausgese11t. Hier 
i>t gan, besonders der Verlust von ge­
eigneten Rbtpllluen, aber auch die im­
mer noch intem.l\' betriebene Vogel­
jagd in den :'-fatelmeerländem tu nen­
nen. 

Auch der s911911& Alpenstrandlllufer kann zur Zugzeit bei uns beobachtet 
werden. Foto: Simon 

In Deutschland wird das World­
B1rdwatch-Wochenendc vom Na1ur• 
schutzbund Deutschland e. V., einer 
Pannerorgan1sat1on von Birdlife Inter­
national. organisien. Im Miuelpunkt 
stehen hierbei hlurs,onen in Gebiete, 
die ai's Rast- und Durchzugsflilchen fllr 
Zugvögel von Bedeutung sind. Die 
Kreisgruppe Meckleoburg-Sll'Clitz des 
Naturschutzbundes e. V. orgams1en am 
Sonnabend, dem 4. Oktober. eine Ex 
kursion entlang der Stendlnzwicscn m 
die Kalkhorst und zur Wasservogcl­
wane „Tiefer Trebbowsee". BegiM ist 
um 8.30 Uhr am Bahnhof Strelitz-Alt. 
Für den in1eressienen La,en stehen Na­
turführer ,ur Verfügung, die eigens für 
diese Aktion vom Naturschutz.bund 
herausgegeben wurden. 

Gewinne sind auch drin 
Alle Teilnehmer, die bis zum 7. Ok­

tober ihre Beobachtungsergebnisse 
nach Bonn m die NABU-Zcntralc mel­
den, haben auBerdcm die Chance. an 
einer Verlosung wertvoller Femgll!scr, 
CD und diverser SachbOcherteilzuncb­
mcn. Es lohnt sich also. mal cm wenig 
frOhcr aufzustehen und an der Exlcur· 
sion tc1lzunchmcn. Festes. möglichst 
hohes Schuhwerk und cm geeignetes 
Fernglas sollten jCdoch mcht vergessen 
werden. 
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Jungadlerraub an der Müritz 
Erwin Hemke, Neustrelitz 

In den ersten Jahren nach dem 2. Weltkrieg wurden die Seeadler und andere Greifvögel 
Mecklenburgs das Ziel von Beutezügen eines Zootierhändlers aus Westberlin. Der Brief­
wechsel zwischen Karl BARTELS aus Waren/M undAdolfHOLLNAGEL aus Neustrelitz, 
der sich heute im KWA befindet, gibt uns einen Einblick von den Nachstellungen und 
den Bemühungen, diesem Treiben ein Ende zu setzten. Karl BARTELS (1884- 1957) war 
in Waren/M Kreisnaturschutz.beauflragterundAdolfHOLLNAGEL(l907-1975)Bez:irks­
konservator für Ur- und Frühgeschichte in Ost-Mecklenburg. Beide verband eine lang­
jährige Freundschaft. Die frühste Nachricht zu den Raubzügen eines F.W. A. 
WUNDERLICH im Gebiet an der Müritz ist ein Telegramm, das A. HOLLNAGEL am 
9.6.1948 an die Deutsche Wrrtschaftskommission (DWK) in Berlin richtete. Er fordert 
darin die Einziehung eines Ausweises, der am 3.5.1948 ausgestellt worden war. Der dama­
lige Zootierhändler WUNDERLICH, der aus Neustrelitz stammte, war berechtigt, in der 
sowjetisch besetzten Zone für Zoologische Gärten Wildtiere zu fangen. Gestellt hatte 
man den Mann offenbar erstmalig im Frühjahr 1948, denn HOLLNAGEL schreibt darüber 
am 18.2.1949 an SIEBOLD (Nonnenhof): ,,Mich hat die Affäre Tierfänger WUNDERLICH 
aus Berlin, der im vergangenen Frühjahr mit einem Ausweis der DWK an der Müritz 
Seeadlerhorste plündern wollte, zu äußerster Vorsicht veranlaßt". Demnach ist es bei der 
Absicht geblieben, Seeadler zu fangen. HOLLNAGEL wandte sich am 18.2.1949 an das 
Mecklenburgische Forstamt und schreibt: "Besonders ist auf den Tierfänger WUNDER­
LICH zu achten, der in den vergangenen Jahren großen Stiles Horste geschützter Vögle 
in Mecklenburg plünderte". Daß der Vogelraub schon längere Zeit stattfand, lässt sich 
auch aus einem Brief vom 8.2.1950 von K. BARTELS an HOLLNAGEL entnehmen. Bei 
der Suche nach Gehilfen war man auf einen Förster von Faulen Ort gestoßen, der 1946 
,,Fanggeräte aus Neustrelitz" geholt hätte. In einer Antwort vom 14.2.1950 entgegnete 
HOLLNAGEL, daß „später nichts daraus geworden" sei. Vermutlich hat es sich bei den 
,,Fanggeräten" um Klettereisen gehandelt. Noch gelang es aber nicht, den Nachstellun­
gen ein Ende zu setzen. Unbekannt ist auch, ob die Einziehung des Ausweises erfolgte. 
Ein Brief vonHOLLNAGEL an SIEBOLD vom 16.8.1949 gibt Aufschluß über das weitere 
Treiben des Zootierhändlers an der Müritz. Er schreibt: ,,Leider ist im Rosenholz wieder 
eine große Schweinerei passiert. Der dortige Horst ist seit kurzem nebst Baum spurlos 
verschwunden. Niemand will etwas davon wissen. An der Müritz sind in diesem Jahr 
trotz größter Wachsamkeit vier Seeadlerhorste geplündert worden. Tierfänger WUN­
DERLICH, dieser Schurke, jetzt in Berlin-West, tritt nicht mehr persönlich in Aktion. 
Sondern kauft sich Objekte unter den Eingeborenen, die das schnöde Geschäft für ihn 
erlecligeo".IneinemBriefanBARTELSvom 16.08.49teiltHOLLNAGELmit,daßauchder 
Wanderfalkenhorst in der Nähe von Christenhof geplündert wurde. Der Horstbaum sei 
gefällt worden. Der Mittäterschaft wird ein Richard Sch. aus Penzlin bezichtigt (hand­
schriftlicher Zusatz im Brief). HOLLNAGEL teilt weiterhin mit: ,,Gestern früh erzählte mir 
eine Junglehrerin, Frau Lisbeth BARKELOW (richtig BRACKLOW-E. H.), daß am 
Sonnabendabend über den Rias-Sender eine Reportage etwa unter dem Motto ,,Ein 
Besuch bei Vogelfreund Wunderlich in Berlin" kam. W. ist bei dieser Gelegenheit auch 
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selbst zu Wort gekommen und muß u.a. auch so etwas wie einen Privatzoo unterhalten! 
SIEBOLD warb einen Privatdetektiv an, der das Geschäftsgebaren des Tierhändlers auf­
klären sollte, während K.. H. Moll (Waren/M.) die Kriminalpolizei aufsuchte und Anzeige 
erstattete (BARTELS an HOLLNAGEL am 19.12.1949). Im Jahre) 950 ging der Kampf 
weiter. In der „Landeszeitung" vom 18.3.1950 erschien unter der Uberschrift „Ein Tier­
fänger aus West-Berlin" folgender Beitrag : ,,Von Westberliner Geldgebern beauftrag, 
plündert der Tierfänger WUNDERLICH unter anderem ganze Horste von den geschütz­
ten Seeadlern. Er beraubte Nester und fmg lebende Vögel, die unter Schutz stehn ..... An 
alle ergeht der Appell, den zuständigen Stellen gegebenenfalls über die Bürgermeister, 

Ein Tierfänger aus West-Berlin 
Neustrelitz. \ ,.,n \\'othcrl111cr (,elJgcbc;rn bc 

.1uftr.ii.1. plunJn1c· der 111:rfangcr ~• u 11 <l c r. 
1 i c h unttr .111Jcrc111 i;,111:.c l lor"l vun den gc. 
,chüt::.tcn SccaJlcrn. Er bcr.tubtc· Nc,tcr und 
1mg lchenJc \'ügd. Jic unter Sdiut: ,tchcn. 
Alks für seine .\ui1r.1gi;chcr m \\'c,t, 8crlin, de, 
ncn er :.ufr1cdcnstcllcml .irhc11ctc; d.ifur spricht 
,1udi !>eine Ancrkcnnun~i ub-r Jen ,.!{,,,, •. An 
,1llc Cr!(<:ht der Appell, &n zust.inJigen Stcllt:n 
( l{,11 Jcs Kreises Ncu,trd1t:., .\b!Cllung Kultur 
un<l \',,lksbilJun):. .,1, un1cr,1c !\:,11urschutz., 
hdwrJd gcgchcnenf,1ll, uhcr die Buri.:crmeisu:r, 
Lehrer n<lcr Jic ,,rtlu:hcn \'ulk~p<,ltzcwrganc 
J.littcilun~ :u ru.1J1rn, wbalJ \'\/un<lcrlich wie, 
der im Kn:1, Ncu\trd1t: ,1uft,rncht, und ~eine 
T;it,i.:kcn nid,t etwa nod, :u un1er,tut:cn wie c, 
bcr~it~ 1-(eschd,cn 1s1. 

Lehrer oder die örtlichen 
Volkspolizeiorgane Mitteilung zu 
machen, sobald Wunderlich wie­
der im Kreis Neustrelitz auftaucht, 
und seine Tätigkeit nicht etwa 
noch zu unterstützen, wie es be­
reits geschehen ist." Wenig spä­
ter kam es zu einem erneuten 
Besuch des Tierfängers. 
BARTELS beschreibt seine Be­
gegnung mit ibm am 2.4.1950 wie 
folgt „Wir trafen ihn mit einem 
Begleiter auf der Specker Land­
straße. Leider hatte ich meine gro­
ßen Jungen nicht bei mir. Wir 
bildeten Spalier, wie das verkör­
perte böse Gewissen zogen sie 
zwischen uns durch. Drei Jungen 
hinterher, sie sollteri feststellen, 

wo er blieb, damit ich ihn verhaften lassen konnte. Er merkte den Braten, führte sie an der 
Nase herum, entkam ihnen und damit leider auch mu:: Den ganzen Abend war ich mit der 
Kripo unterwegs. Ich könnte heulen vor Wut und Arger Wrr müssen nun den Maurer 
suchen,,( die Begleitperson von WUNDERLICH- E. H.). HOLLNAGEL erwidert darauf 
am 6.4.1950: ,,Warum haben Sie sich in Ihrer Eigenschaft als Betreuer des größten Natur­
schutzgebietes nicht längst das Hilfspolizeirecht zugestehen lassen, denn hätten Sie den 
Spitzbuben gehabt und genauso wie die Schrottdiebe aburteilen lassen können. Jetzt ist 
er natürlich gewarnt und wird sich vorsehen". Das ist wahrscheinlich auch geschehen, 
denn danach sind keine Aktivitäten des Tierfängers mehr feststellbar. Ein Schreiben an 
den Verband der Zootierhändler Deutschland, in dem um Mithilf~ bei der Unterbindung 
von Geschäften mit geschützten Tieren gebeten wurde, wurde dahingehend beantwor­
tet, daß dje Firma WUNDERLICH ihre Tätigkeit eingestellt hätte und nicht mehr existieren 
würde. 
Dieser Vorgang mag dazu geführt haben, daß die Neustrelitzer Naturschützer in den 
fünfziger Jahren viel Mühe dazu verwandten, Klettersperren an den Horstbäumen anzu­
bringen. Der damals noch junge Forstmann Gerald Wagler betätigte sich hier als Kletterer, 
am Boden assistiert von Günther Pehlke und Mitgliedern der von W. GOTSMANN ins 
Leben gerufenen ,,Naturwache". 
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Abonnement für „Labus" 

Der Kreisverband Mecklenburg-Stre/itz gibt die Schrifenreihe „Labus" heraus, 
von der jährlich 2 Hefte erscheinen. In den Heften, die jeweils um 80-90 Seiten 
umfassen, werden Aufsätze zu geschützten Pflanzen und Tieren, zu Landschaften 
und ihrer Entwicklung, zu Aktivitäten der ehrenamtlichen Naturschützer, zu 
Vorhaben und Verwirklichungen von staatlich geplanten Vorhaben, zu 
Persönlichkeiten, zu Konflikten, zur Geschichte des Naturschutzes u.a. 
veröffentlicht. Veröffentlicht werden weiterhin tangierende Themen zu dieser 
Auflistung 
Die Mehrzahl der Hefte werden in einem Abonnementensystem an Interessenten 
ausgeliefert. Nur ein kleiner Teil kommt zu Werbezwecken in den hiesigen 
Buchhandel. Der Verkauf im Abonnementensystem erfolgt zu einem Preis, der sich 
an den Selbstkosten orientiert, das sind derzeitig etwa um 5 EURO. zuzüglich 
Porto. Im Buchhandel kommt die Handelsspanne des Buchhandels von 30 % 
hinzu. 
Falls Sie ein Abonnement wünschen, bitten wir um die Ausfiillung des folgenden 
Abschnittes und Einsendung an die Kreisgeschäftsstelle Neustrelitz, 
Hohenzierilzer Str 14. 

Erwin Hemke 

Abonnementtbestellung 

Name und Anschrift (bitte in Druckbuchstaben schreiben) 

Lieferung ab Heft ____ _ 

Nachlieferung folgender Hefte 

Unterschrift 
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